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„ Bu 


An den 


Freyherrn von St. 


—— 


O verehrungswuͤrdiget 
Freund, haben das groͤſte 
Recht an dieſe Lieder; aber nicht ohne 


vielfache Schuͤchternheit wag' ich es, 


4 
Ihnen dieſelbe zu übergeben, Es find 
die Erſtlinge einer Muſe, die in Ih⸗ 
rem Umgang ſich gebildet hat; ſie ſind 
gewiſſermaaßen unter den Augen eines 
Mannes entſtanden, deſſen Nahme 
der Nation werth und deſſen kleinſtes 
Verdienſt iſt ein groſſer Dichter zu 
ſeyn; wie ſehr ſind Sie alſo berechtiget, 
zu erwarten, daß ich Ihnen etwas 
mehr als mittelmaͤßiges anzubieten 
habe! Und wie ſollte ich nicht vor der 
Gefahr zittern, eine ſo gerechte Er⸗ 
wartung zu taͤuſchen? Dieſe Beſorg⸗ 
nis haͤtte mich vielleicht gaͤnzlich zu⸗ 
ruͤkhalten ſollen. Aber ich geſtehe 

| Ihnen, 
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Ihnen, fo viel Selbſtverlaͤugnung war 
uͤber meine Kraͤfte: und ich konnte der 
Begierde nicht widerſtehen meine Ver⸗ 
ſuche auszuſtellen, um das entſchei⸗ 
dende Urtheil der Kenner zu verneh⸗ 
men, ob mein Beruf zum dichten 
wuͤrklich oder nur eingebildet ſey. Haͤt⸗ 
te auch Geßner eigentliche Hirten⸗ 
lieder geſungen, ſo wuͤrd' ich nie ge⸗ 
wagt haben ihm nachzuſingen. Aber 
da die meinigen gewiſſermaaßen eine 
neue Art ausmachen, ſo koͤnnen ſie 
wenigſtens andre Dichter reizen, das 
Ideal davon zu erreichen. Gluͤk⸗ 


6 — 


lich, wenn alsdann dieſe Leder eine 
fuͤhlende Theilnehmung an der ganzen 
Natur, eine Empfindlichkeit gegen 
ihre kleinſten Reize, eine naive Un- ü 
ſchuld und Freyheit, eine willige la⸗ 
chende Arbeitſamkeit, eine froͤliche 
Armuth, und jenes zaͤrtere Gefuͤhl 
athmen, das in dem unverdorbnen 
Menſchen beym Anblik der Freude 
oder des Schmerzens auf allen Saiten 
erzittert, wenn der Selbſtſuͤchtiggewor— 
dene ungeruͤhrt bleibt. Die verſchied— 
nen Umſtande und Verhaͤltniſſe des 
Schaͤferlebens enthalten den reichſten 
Stoff, aus dem ſich ein ganzes Sy⸗ 


ſtem 
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ſtem der liebenswuͤrdigſten Moral zu— 
ſammen weben lieſſe; liebenswuͤrdig 
in dem einfachen wohlgewaͤhlten 
Schmuke der Natur, und im füffen 
Wohlklang der Sprache, den die 
Grazien gebildet und dem Dichter 
vorgeſungen haben. Oder, um ei— 
nen anſchauenden Begriff von dem 
Ideal der Schaͤferlieder zu geben: 
Die Schaͤferlieder ſeyen in ihrer Art, 
was das Gleimiſche Gaͤrtnerlied 
in der ſeinigen iſt! 


A 4 | Nicht 
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Nicht um meinen Liedern einen 
Werth dadurch zu geben, (denn im⸗ 
mer werden ſie mehr dabey verlieren 
als gewinnen) ſondern meinen Leſern 
ein Vergnuͤgen zu machen, das ihnen 
ſonſt entzogen geblieben waͤre, habe 
ich dem Verfaſſer des beygedrukten 
Fragmentes die Erlaubnis wiewohl 
mit Muͤhe abgenoͤthiget, es meinen 
Liedern anhaͤngen zu duͤrfen. Ich 
fand es von ungefehr unter ſeinen Pa⸗ 
pieren, wo es ſchon lange zur Vergeſ⸗ 
ſenheit verdammt zwiſchen andern Em⸗ 
bryonen aͤhnlicher Art verborgen gele⸗ 

gen 


gen war. Von einem ſolchen Meifter 
ſind auch fluͤchtige Skizen und unvol— 
lendete Entwuͤrfe der Aufbewahrung 
wuͤrdig und dem Liebhaber ſchaͤzbar. 
Immer hoffe ich die leztern durch dies 
Geſchenke ſchadlos zu halten, wenn 
meine eigenen Verſuche das Ungluͤe 
haben ſollten zu mißfallen. 


Ihnen, mein theureſter Herr, wer— 
den ſie, wie ich uͤberzeugt bin, nicht 
gaͤnzlich mißfallen, weil Sie wenig: 
ſtens das Herz darinn finden werden, 
das Sie Ihrer Liebe gewuͤrdiget ha⸗ 
ben. Nehmen Sie dafuͤr meinen oͤf⸗ 

As fent- 
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fentlichen Dank und den innigften 
Wunſch an, daß alle die Glüffelig- 
keit, womit die Einbildungskraft der 
Dichter das goldne Weltalter der Hir— 
ten ausſchmuͤkt, durch die Ihrige 
noch uͤbertroffen werden moͤge. 


Hirten 


Hirtenlieder. 


Erſtes Buch. 


Die Morgenſonne. 


Der Hain erwacht! 

Die Voͤgel jauchzen Wonne, 
Der Huͤgel lacht; 
Sie geht mit ausgegoßnem Stral, 
Und ſteiget ſchon ins niedre Thal. 
| Seht, 
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Seht, zart hervorgeſproſſen 
Das Wieſengruͤn, 
Mit Blümchen, drein gegoffen, 
Im Thaue gluͤhn! 
Das allerkleinſte Troͤpfgen fuͤllt 
Der ſtralenreichen Sonne Bild. 


Die Laͤmmerheerde weidet 
Am Huͤgel dort, 
Und wandelt unbeneidet 
Stets weiter fort. 
Der Hirt, gelehnt auf ſeinen Stab, 
Singt ruhig in das Thal herab. 


Indeſſen ſteigt Climene 
Aus weichem Pflaum, 
Und denkt mit ſtiller Thraͤne 
An ihren Traum, 
Wo 


Erſtes Buch. 13 


Wo Thirſis unter Kuß und Spies 
Erblaßt zu ihren Fuͤſſen fiel. 


MES—iRe 
Die Natur. 


11. wenn es tauſend Thoren waͤhnen, 
So läftern alle die Natur; 

Nein, ſie begehret keine Thraͤnen, 
Zufriedenheit und Dank und Freude nur. 


Ich huͤpfe hier im Stral der Sonne, 
Sie neiget ſich zu mir herab, 
Und reichet mir die ſchoͤnſte Wonne, 
Die die Natur uns zum Genuſſe gab. 


Wie ſeelig, denen ihr Gewiſſen 
Die Erde nicht zum Orkus macht, 
Daß ihre Herzen trauren muͤſſen, | 
Wenn um ſie her auch Erd’ und Himmel 
lacht! Dich, 


14 Hirtenlieder. 


Dich, Unſchuld, himmliſches Entzuͤken! 
Dich fuͤhl' ich hier in meiner Bruſt, 
Dich ſeh' ich hier vor meinen Bliken, 
Cytheren gleich, auf einem Meer von Luft, 

O! wenn aus ſeiner Moͤrderhoͤle 
Das wilde Laſter auf mich ſtuͤrmt, 
So ſtelle dich vor meine Seele, 

Wie ſich der Fels dem Meer entgegen 
thuͤrmt. 4 


Das Maͤdchen. 


Ul wiſend feſſelt ſie mein Herz 
Mit ihrem ungezwungnen Scherz, 
Und ihren unſchuldvollen Bliken; 
Sie zeiget ſchuldlos ihre Bruſt, 
Der Kuͤnſte gaͤnzlich unbewußt, 


Des Juͤnglings Seele zu beſtriken. 
Erhalte, 


Erſtes Buch. 15 


Erhalte, Himmel! Chloen ſo, 
So ſchoͤn und ſo unſchuldig froh, 
So ſicher, niemals zu erroͤthen; 
Gieb ihr der Freuden Ueberfluß 
Bey ihres jungen Hirten Kuß, 
Und bey dem Klange ſuͤſſer Flöte. 

. 


Der Menſchenfreund. 


roß und reich vor Königs Söhnen 
Iſt der edle Menſchenfreund; 
Mehr als Schaͤze, ſind die Thraͤnen, 
Die ſein ſanftes Auge weint. 


Sie bethaun des Geiſtes Größe, 
Naͤhren alle Tugenden; 
Und in goldene Gefaͤſſe 
Sammeln ſie die Grazien. 


Schoͤn 


16 Hirtenlieder. 


Schoͤn umkraͤnzt in ihrem Tempel 
Stehen die Gefaͤſſe da, 
Wo zu goͤttlichem Exempel 
Sie mein weinend Auge ſah. 


Friſche Blumen ſtehen drinnen, 
Die den Goͤtterhain geſchmuͤkt, 
Selber von den Huldgoͤttinnen 
Jeden Morgen abgepfluͤkt. 


Sanft von ihnen angehauchet, 


Naht ſich Amor ihrem Reih'n, 


Und die ſchoͤnſten Pfeile tauchet 
Er in dieſe Thraͤnen ein. 


Bis, zur Wonne ſchoͤner Seelen, 


Sie, entruͤkt vom Heiligthum, 


Mit der Quelle ſich vermaͤhlen, 
Rieſelnd in Elyſium. 


— Lala⸗ 


Erſtes Buch. 17 
Lalage. 


Hi frohem Sonnenſtral 

Lachet ſchon das gruͤne Thal, 
Und auf jener Berge Hoͤh Braga 
Sieht man noch den bleichen Schnee. 


Unmuth ſizet auf dem Thron 
Bey dem ſtolzen Koͤnigs-Sohn, 3 
Wenn von Lalagen der Hirt 
In dem Thal geluͤſſet wird. 


29, N 
Mi dir moͤcht' ich auf ſtiller Flur 2 


Am ſchoͤnen Buſen der Natur, 
Im Reihen ſanfter Schäferinnen, | 
Mit dir, du Freund der Huldgoͤttinnen! 
Auf frohe Schaͤferlieder ſinnen. | 
B Und 


18 Hirtenlieder. 

1 

| Und unſer Gleim Anakreon 

Sollt ruhig auf bemoostem Thron 
Sein Ohr dem Schaͤferton gewaͤhren, 
Dich, eingewiegt in Wonne, hören, 
Mich immer beſſer ſingen lehren. 


Veo allen Laͤmmchen dieſer Flur 
10 Wollt' ich ein einzig Laͤmmchen nur, 

| Wo erſt die Silberloken keimen; 

5 Die juͤngſte Mirth' aus allen Baͤumen, 
Und einen Kuß von dir und Gleimen. 


Wenn noch aus unſern Hirtinnen, 
Die Schweſter froher Grazien, 
Phi iline meine Liebe lohnte, 
Mit mir in Einer Huͤtte wohnte, 
Und Wieland neben Gleimen thronte: 


Dann 


Erſtes Buch. 19 
Dann moͤchte Gold und Ruhm und 
Pracht, 


Und Neutons Geiſt und Fuͤrſten Macht 
Das Gluͤke, wem es wollte, ſchenken, 
Die ganze Welt mit Nektar traͤnken, 
Und nur an mich allein nicht denken. 

Die Mirthe ſollte mir mein Hain, 
Mein Laͤmmchen meine Heerde ſeyn; 
Die Hütte gaͤb mir Götterfreuden, 
Und ihr, ihr wuͤrdet mir zur Seiten 
Die Luft Elyſiens verbreiten. 


Die junge Hirtinn. 
laͤnzt nicht durchs laubichte Gebuͤſch 
Schneeweiſſe Leinwand mir entgegen? — 


Ja! in der Schatten lieblichſtem Gemiſch 


Seh' ich ein Maͤdchen ſich bewegen. — 
B 2 Da 


20 Hirtenlieder. 

Da liegt, gelehnt an ihre Hand, 
Auf weichem Mooſe hingegoſſen, 

Das ſchoͤnſte Kind im leichteſten Gewand, 
Von jungen Blumen rund umfioſſen. 


Ein Seufzer hebt den Blumenſtrauß, 
Der ihren ſchoͤnen Buſen ſchmuͤket; 
Ein Thraͤnchen quillt vom blauen Aug' 

heraus, | | 
Das ſchuͤchtern in die Höhe bliket; 


Als ob die Götter zuͤrnend ſaͤhn, 
Daß Seufzer ihren Buſen ſchlugen, 
Da ſelber ſie den Amor, ungeſehn, 
Hieher an ihren Buſen trugen; 


Und 


Erſtes Buch. 21 


Und ungeſehn, mit Luſt erfuͤllt, 
Noch um die junge Hirtinn ſtehen, 
Und alle, wechſelweis, ihr Goͤtterbild 
In jeder ihrer Thraͤnen ſehen. 
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Die ſchoͤne Gegend. 
5) ſuͤßes Entzuͤken! 


O ſchoͤne Natur! 
O n ag Bliken 
n lachende F tur! 


Die Zephyre wuͤhlen 
Im wankenden Gras, 
Und baden und ſpielen 
Im glaͤnzenden Naß. 


Mr 
— > 


Die 
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Die jauchzenden Töne 
Erſchallen dazu; 
Komm, reizende Schoͤne! 
Nichts fehlet, als du. 


Lied einer Schaͤferin. 


Dirt treibt der Schaͤfer mit Geſang, 
Der geſtern ſtehen blieb, 

Als ich bey Sonnen- Untergang 

Die Heerd' voruͤbertrieb. 


Er ſagte mir: Wie ſchoͤn biſt du, 
Du Hirtinn dieſer Flur! 
Vergoͤnne mir zu füßer Ruh 
Ein einzig Kuͤßchen nur; 


Und 


J 


Erſtes Buch. Bl. 


und Liebe ſchmeichelnd ſtund er da, 
Und wollte naͤher gehn, 

Und ich? ſolch einem Hirten nah, 
Wie konnt' ich widerſtehn? 


Da, Schaͤfer, ſprach ich, nimm den 
„ Kuß | 
Und bot ihm meinen Mund; 
Noch fuͤhl' ich, Himmel! dieſen Kuß, 
Von feinem Purpurmund. 


Noch ſeh ich bluͤhend ihn und ſchlank 
Vor meinen Augen ſtehn, 
Und mit der Liebe ſuͤßem Dank 
Von mir zuruͤke gehn. 


B 4 Wie 


2A | Hirtenlleder. 


Wie männlich ſchön! wie Lebenvoll 
In jedem ſanften Schritt! 
Im Jugendſtolze, wie Apoll, 
Wenn er vom Tempel tritt. 


Ihr Nymphen, deren Auge mir 
Die Heerde ſtets geſchuͤzt, 
O! ſchuͤzt, ihr guten Nymphen, ihr! 
O ſchuͤzet ſie auch ist, | 


Dort, wo der ſchoͤne Schaͤfer treibt, 
Dort ſeh' ich Roſen ſtehn; d | 
Dort will ich, wenn der Schäfer bleibt, 
Euch friſche Kraͤnze drehn. a 


Werk 1 


Erſtes Buch. 25 
Der Spaziergang. 


enn ich auf grünen Fluren gehe, 
Und alle Pracht des Fruͤhlings ſehe, 
Und wolluſtvoller Voͤgel Choͤre 
In Ohr und Seele ſingen hoͤre: 


Da denk ich: O wenn meine Schone, 
Die wie der Krühling prangt „und Töne 
Singt, ſchoͤner als der Voͤgel Choͤre, 
Nun auch an meiner Seite waͤre! 


Dann ſchlag' ich meine Blike nieder, 
Und hoͤre nicht der Voͤgel Lieder, 
Und ſehe nicht den Fruͤhling prangen, 
Und Thränen nezen meine Wangen. 


B 5 An 


26 Hirtenlieder. 
An Damon. 
Daten; eile zu dem Hain, 
Den wir jeden May beſuchen, 
Unter feyerlichen Buchen 
Unſre Schwuͤre zu erneun, 
Der Natur getreu zu ſeyn; 


Und im Pfad der Grazien, 
Der mit Roſen uͤberdeket | 
Sich durch fanfte Höhen ſtreket, 
Immer weiter fortzugehn, 

Bis wir ihre Gottheit ſehn. — 


Welche nie gehauchte Luft! 
Schon umſtroͤmt mich neue Wonne! 
Neue Fluren! Neue Sonne! 
Eine Goͤtterſtimme ruft: 
Folge dieſem Weihrauchduft! — 
Glaͤn⸗ 


Erſtes Buch. 27 


Glaͤnzend uͤber dem Altar 
Sehn die Grazien hernieder, 
Bey dem Klange ſuͤßer Lieder; 
Und ein ſanftes Taͤubchen Paar 
Bringt die junge Unſchuld dar. 


An Chloen. 


Hie Chloe, wie dein Geiſt, 
Wie dein Auge, helle, 

Sanft, wie deine Blicke, fleußt 
Dieſe Silberquelle. | 


Siehe, wie die Wellen hier 
In einander fließen, 
Unſren Seelen gleich, wenn wir 
Uns einander kuͤſſen. 
kachend 


28 Hirtenlieder. 


Lachend wird der Sonne Licht 
In der Fluth gemahlet, 
Wie aus deinem Angeſicht 
Deine Seele ſtralet. 


Die Freude. 
Es moͤgen freudenloſe Thoren 
Mir immer ſagen, jede Zeit | 
Bey Scherz und Freude ſey verloren, 
Sey Quelle der Verdammlichkeit; 


Mir ſagen, Spiel auf muntern 
Saiten, 

Das mit Geſang und Schmeicheley 
Die frohen Grazien begleiten, 

Sey höchſtens leere Taͤndeley; 5 

5 und 


Erſtes Buch. 29 
Und daß ein freudenloſes Leben, 
Von jeglicher Begierde frey, 
Mit ew'ger Dunkelheit umgeben, 
Allein das wahre Leben ſey, 


Sie moͤgen jeden Trieb erſtiken, 
Troz dem, der ſie uns eingelegt; 
Wie? oder unſerm Blik' entruͤken, 
Was doch in ihrem Buſen ſchlaͤgt; 


Und was in ihrem Blute wallet, 
Und was in dunkler Einſamkeit 
An ſtillen Waͤnden wiederſchallet, 
Und nur der Menſchen Auge ſcheut. 


Sie moͤgen unter Leid und Thraͤnen 
Von Blut und Seele ſich befreyn, 
Die Stimme froher Weisheit hoͤhnen, 


Und ſcheltend ewig Thoren ſeyn. | 
Ve Ich 


30 Hirtenlieder. 


Ich will, ſo lang es Clotho leidet, 
Bey froher Weisheit mich erfreun; 
Und wenn fie durch den Faden ſchneidet, 

Schlaf’ ich an ihrem Buſen ein. 


Die Flur. 
Die Sonne ſtralt gelinde 
Vom heitren Himmelblau 

Bey ſanftem Spiel der Winde 
Auf dieſe Blumenau. 


Unwuͤrdig, ſie zu fuͤhlen, 
Zieht der erbleichte Thor 
Dem Sonnenſtral im Kuͤhlen 
Die kranken Waͤnde vor. 


Schaut 


Erſtes Buch. 3¹ 


Schaut nur umher, und ſehet, 
Wie wenige der Stadt, 

Wo nie ein Zephyr wehet, 

Die Flur entloket hat. 


O! bleibe meinem Buſen 
Entzuͤkendes Gefühl; 
und du, mir von den Muſen 
Verlieh' nes Saitenſpiel! 


— ͤ— — 


Der Frühling. 


N dies iſt ein heil'ges Wehn! 
Dies ſind nicht der Hirten Lieder! — 
Seht! mit allen Grazien 

Steigt der Lenz vom Himmel nieder. 


Wo 


92 Hirtenlieder. 


Wo er geht, fuͤhlt die Natur 
Ein entzuͤkendes Erbeben; 
Ueberall ſieht jede Flur 
Junge Keime ſich erheben. 


Kuͤſſend im Voruͤberlauf 
Weket er die Liebesgoͤtter; 
Seht nur, ſeht, ſie wimmeln auf 
Im Geraͤuſch der Mirthenblaͤtter. 


Ihre kleinen Aeugelchen 
Wiſchen ſich die jungen Knaben, 
Und die erſten Blike ſehn, 
Ob ſie noch den Koͤcher haben. 
Seelig, wer in reiner Bruſt 
Ihre goldnen Pfeile fuͤhlet, 
Und im Schatten ihrer Luſt 
Frey von banger Neue ſpielet! 


Auf 


Erſtes Buch. | 33 
Auf das erſte Bluͤmchen. 


Se von aller Mund gekuͤſſet, 
Das izt ſchon die Erde gruͤſſet, 
Schon im kalten Februar, 
Erſtes Blümchen in dem Jahr! 


Frölich bin ich, dich zu finden, 
Nahen Fruͤhling anzukuͤnden, 
Den mein Herz zu fuͤhlen flammt, 
Iſt dein ſo geliebtes Amt. 


Sage, Heroldin des Lenzen, 
Kan ich bald die Chloe kraͤnzen? 
Roſen, Nelken „Lilien 
Moͤcht' ich izt ſchon blühen ſehn, 


€ Ihr 


34 Hirtenlieder. 


Ihr geliebte Fruͤhlingskinder! 
Kommet dieſes Jahr geſchwinder; 
Meine Chloe faͤnget dann 
Ganz gewiß zu lieben an. 


Belege 
Amor, 


Amar wandelt an dem Bach 

Auf und nieder; 

Sieht den muntern Schmerlen nach, 
Singet frohe Lieder; 

Tilget in der klaren Fluth 

Seiner goldnen Pfeile Blut. 


Aber immer ſieht er hin 
Nach den Haiden, 
Wo bey ihrer Schaͤferin 


Junge Laͤmmer weiden. 
8 ö Unauf⸗ 


Erſtes Buch. 


Unaufhoͤrlich winket er 
Mit der kleinen Hand ihr her. 


Bis ſich izt die Schaͤferin 
Nimmer ſtraͤubet, 
Und fihon nach dem Ufer hin 
Ihre Heerde treibet, | 
Wo ihr Thirſis, den ſie flieht, 
Seufzend in das Waſſer ſieht. 


eceweſe 
Chloe. 


Weche bluͤhende Natur 

Lacht aus Chloen mir entgegen! 
Wie nach einem milden Regen 
Eine helle Mayenflur. 


C 2 
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Wan⸗ 
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Wangen, Stirne, Mund und Blik, 
Alles was mein Auge ſtehet; 
Alles lacht und alles bluͤhet 
Süßer Liebe ſuͤßes Gluͤk; 


Von der Seele ſchoͤnem Geiſt, 
Der ihr ſanftes Herz erfuͤllet, 
In die ſchwarzen Augen quillet, 
Und auf alles ſich ergeißt; 


Ihre himmliſche Geſtalt, 
Wie ein goldner Schein, umſchwebet, 
Ihre zarten Glieder hebet, 
Und in ihrer Stimme ſchallt. 


Alle Alle 


Erſtes Buch. 37 
Der Mondenſchein. 
Freund, in dieſem Mondenſchein 
Sey es von uns geſchworen, 
Vor unſrer Huldgoͤttinnen Ohren, 
Die hier im Tanze ſich erfreun, 
Der Tugend ewig treu zu ſeyn. 


Sieh dort die reine Silberfluth 
Mit zitterndem Vergnuͤgen E 
In Lunens weiſſen Armen liegen; 
Indeß in wonnevollem Muth 
Umher die ſtille Gegend ruht. 

So ſoll in holder Tugend Arm 
Bey ihren frohen Kuͤſſen 
Das reine Leben uns verflieſſen! 
Rund um uns, nach verjagtem Harm, 
Ruht ſanfter Freuden ſtiller Schwarm. 


— 


C3 Er⸗ 
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Ermunterung zur Freude. 


cherz und Froͤhlichkeit 


Eile her; 


Sorge, Gram und Leid 


Sink' ins Meer! 


Denn was hat der Narr 


Von der Welt, 

Der ſich immerdar 

Selber quaͤlt? 
Holde Froͤhlichkeit, 

Sie nur lebt, 

Da ſich banges Leid 

Selbſt begraͤbt. 
Leben wollen wir; 

Scherz und Wein 

Soll im Schatten hier 

Uns erfreun. 
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Wider die Freudenhaͤſſer. 


Las die Thoren 
Thoren ſeyn, 

Und in Midas Ohren 
Wider Freude ſchreyn. 


Bleich zu werden, 
Sey gemacht, 
Der allein auf Erden 
An den Himmel lacht! 


O die Thoren! 
Laß ſie ſchreyn, 
und in Midas Ohren, 
Was ſie ſcheinen, ſeyn. 


e 7 =) 
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Lied einer Schaͤferin. 
! ich hoͤre, wie beym Quell 
Meines Hirten Stimme ſchallet, 


Dorten, wo er ſpiegelhell 
Durch die Felſen wallet. 


Soll ich, Himmel , fol ich ihm 
Nahen oder ihm entfliehen? 
Goͤtter! welch ein Ungeſtuͤm 
Bebt in meinen Knien! 

Solche Stimme, ſolchen Klang 
Hab' ich nie von ihm gehoͤret; 
Horch! er ſinget den Geſang, 
Den ich ihn gelehret: 

Meinen Schäfer lieb ich mehr 
Als die Laͤmmer ihre Spiele; 
Trecibe deine Heerde her, 

Schaͤfer, hier ins Kuͤhle! 


Hier 
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Hier im Kuͤhlen ſollen mir 
Deine Lippen neues Leben, 
Neues Leben ſollen dir 

deine Lippen geben. „ 


Seine Stimme reißt mich hin; 

Allmacht iſt es, was ich fühle: — 

Schäfer, deine Schaͤferin 

Eilt zu dir ins Kuͤhle. | 
ee | 


An die Geſundheit. 
Geundheit! erſtes Gluͤk der Welt! 
Wenn ſich zu dir des Herzens Guͤte 
Mit zaͤrtlichem Gefuͤhl geſellt: 

Dann lachet uns in ew'ger Bluͤthe 

An jedem Ort, zu jeder Zeit, 

Der Freude ganze Seeligkeit. f 
„ Wenn 


* 
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Wenn uns der fruͤhe Morgenſtral 
Erwekt, und wenn der Tag uns leuchtet; 
Wenn Luna Berg und Hain und Thal 
Mit perlengleichen Thraͤnen feuchtet, 
Und wenn die Finſternis der Nacht 
Aufs weiche Lager uns gebracht. 


Nicht nur, wenn uns der Lenz begluͤkt, 
Und Sommerlauben uns erfreuen, 
Und wenn Lyaͤus Trauben pfluͤkt; 
Auch wenn aus grauſen Wuͤſteneyen 
In Sturm und Dunkel eingehuͤllt 
Der Winter uns entgegen bruͤllt. 


Seht dort, wo rauhe Lüfte wehn, 
Auf jener ſchattenloſen Haide 
Den Schaͤfer mit der Heerde gehn; 


Es gehet ſichtbar jede Freude, 
| 05 Bele⸗ 
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Belebend feinen frohen Schritt, 
Und lachend in dem Auge, mit. 


O! Wonne von zufriednem Sinn! 
Er ſieht ein einſam Veilchen bluͤhen, 
Und lacht es an, und buͤkt ſich hin, 
Und kuͤſſet es auf ſeinen Knien; 
Beginnet huͤpfend ſeine Bahn, 

Und ſieht den Himmel dankbar an. 


Die Unſchuld. 


asus thronet in der Bruſt 
Meiner kleinen Schoͤne, 

Lacht in ihrer Freuden Luſt, 
Weint aus ihrer Thraͤne. 


Engel; 
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> Engelfiimmen höre mein Herz 
Ihr zur Seite toͤnen: 

Seh' ich ihren leichten Scherz 
Oder ihre Thraͤnen. 


Kraͤnze ſeh' ich ſie dazu 
In den Haͤnden tragen, 
Bleibt unſchuldig, ſie und du, 
Hoͤr' ich ſie mir ſagen. 


Drum, o Unſchuld, fliehe nie 
Mich und meine Kleine, 
Bis uns beyde mich und ſie 
Deine Luſt vereine. 


e 
ae 
ee 


Erſtes Buch 
An meinen ER, 
Freund, der Fruͤhling meiner 
Jahre, 
Bald fliehet er dahin, 
Mit welken Roſen um die Haare, 
Die niemals, niemals wieder bluͤhn. 


Was iſt die Spanne von dem Leben? 
Und doch, nach ſeinem Gluͤk 
Sollt' ich mit banger Unruh ſtreben? 
Fuͤr dieſen kurzen Augenblik? 


Laß uns im Schatten ſtiller Freuden 
Nichts von dem Gluͤke flehn, 
Und keinen Thoren je beneiden, 
Den wir voruͤbergaukeln fehn, 


Nee 
Hirten⸗ 


Hirtenlieder. 
Zweytes Buch. 


S 


Die Natur. 


nen, 
Und übertünchtes Wangen⸗ 
roth, 
Nicht Gold und glänzende Rubinen, 
Und Haarſchmuk liebt der Liebesgott. 
Ein 
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Ein Aug, wo ſich die Seele mahlet, 
Und Wangen bluͤhend durch Natur, 
Und Schmuk, aus dem die Unſchuld 

ſtralet, 
Und freye Loken liebt er nur. 


Er ſizet auf dem weichen Graſe 
Bey meiner Schaͤferin, und flieht, 
Und ruͤmpfet ſeine kleine Naſe, 
Wenn er die ſtolze Clara ſieht. 


ere 
Der Weiſe. 
N. e en 
Lur der iſt zu beneiden, 
Der Weiſe, deſſen Muth 
Umhuͤpft von jungen Freuden 
Im Arme ſtiller Tugend ruht. . 


48 Hilrtenlieder 
Die tobenden Begierden 
Verwuͤſten jedes Thal, 
Entblaͤttern alle Mirthen, 
Umnebeln jeden Sonnenſtral; 


Und, toͤdtlich allen Freuden 
Vergiften fie die Luft, 
Und ſchaffen duͤrre Haiden 


Aus Gaͤrten voll von Blumenduft. 
Sie ſchreken uns den Schlummer 
Vom Auge, bis es tagt, 


Und naͤhren jeden Kummer, 
Der unſer krankes Herz zernagt, 


5 


An 
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An die Schaͤferin. 


O fuͤhlteſt du die Liebe minder, N 
Du Schoͤne, ſanft von Aug' und Herz! 

Ach! waͤr er ſuͤſſer und gelinder 
Der maͤchtigen Cythere Schmerz! 


Ich hoͤre, daß beklommne Thraͤnen 
Der Tag in deinem Aug entdekt, 
Und kummervolle Seufzer toͤnen, 
Wo dich die ſtille Nacht verſtekt. 


Aumſonſt! allmaͤchtig iſt der Wille 
Des Schikſals, das mich dir entreißt, 
Und fuͤhllos aus bewoͤlkter Hülle ® 
Mich dieſer Flur entfliehen heißt. 


* D Wer 
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Wer weiß, wohin, zu welcher Heerde 
Es izt mich armen Hirten fuͤhrt, 
Bis es, vielleicht auf ferner Erde, 
Hier kanſt du ruhen! ſagen wird. 


Abendlied eines Hirten. 


% 
Ge Sonne! fliehſt du ſchon? 
Hoͤr' aus dieſen Mirthen 
Noch den ſtillen Floͤtenton 
Eines frommen Hirten. 


Dir ſey Dank! nun heut einmal 
Nach dem langen Regen, 
Trieb ich wieder deinem Stral 
Meine Heerd' entgegen. 

Mun⸗ 
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Munterkeit und Freude kam 
Wieder auf die Erde; 
Froher war das kleine Lamm 
Und die ganze Heerde. 


Friſchbeſchwemmet huͤpfte ſie 
Unter deinen Stralen; 
Weiſſer wird ein Maler nie 
Lieb' und Unſchuld malen. 


Auch kam mit dem Mittagmahl 
Galathee zu fruͤhe, 
Mir zu ſagen, daß im Thal 
Alles lach’ und bluͤhe. 


Du und meine Galathee 
Seyd mir auf der Weide, 
Unter allem, was ich ſeh, 
Meine groͤſte Freude. 
D 2 un; 
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Unbefleket geheſt du 


Zu der Ruhe nieder, 


Unbefleket von der Ruh 


Koͤmmſt du morgen wieder. 


Unbefleket will auch ich 
Zu der Ruhe gehen; 


Unbefleket ſollſt du mich 


Morgen wieder ſehen. 


Wee 


Die leidende Schaͤferin. 


DB wo fie wie Cythere 


Oft an meiner Seite gieng, 


Und mit ſuͤſſer holder Schwere 


Scherzend mir am Arme hieng; 
Dorten ſeh' ich, wie ſie jezt 


Einſam ihre Wangen nezt. 


* 


Mich 
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Mich hat ihren ſuͤſſen Kuͤſſen, 
Ihrer holden Scherze Spiel 
Eine Goͤtterhand entriſſen, 

Und mit Argwohn mein Gefuͤhl, 
Und mit ſchwarzer Untreu Bild 
Meinen Buſen angefuͤllt. 


| Ach! fie kan es nicht ertragen! 
Jeder ihrer Tritte ſcheint 

Mit dem baͤngſten Ton zu ſagen: 
O! warum entflieht mein Freund! 
Dieſer ſeufzervolle Schmerz 

Toͤdtet noch mein blutend Herz. 
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Empfindungen an einem en 
Sommerabend. 


Habe Dank in dieser Kuͤhle, 
Die den Hain gelind bewegt, 
Du, der zaͤrtere Gefuͤhle 
Meinem Buſen eingelegt! 


O! durch himmliſche Gefilde 
Geh' ich; dieſer ſanfte Weſt 
Wehet Sterblichen zu milde, 
Wehet einem Goͤtterfeſt. 


Reiner Geiſter Luſtgewimmel 
Seh' ich, das mir Wonne lacht, 
Und in ſuͤßem Aug den Himmel 
Ganz zu mir herabgebracht. 


1 2 
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Tanzend in den hellen Luͤften 
Seh' ich ſie die Spezereyn, 
Die nur Paradieſen duͤften, 
In die Glut der Sonne ſtreun; 
Und in angeſchloſſnen Choͤren 
Mit verſchlungnen Fittigen 
Dieſe Schatten ſelbſt vermehren, 
Die auf jungem Grün entſtehn. — 


Leiſe, zarte Stimmen tönen! 
Einer fluͤſtert: ſeht doch hier 
Einen von den Erdenſoͤhnen; 
Gluͤklich iſt er faſt, wie wir. 


Gluͤklicher, ihr ſeel gen Choͤre, 
ar ich, ſeeliger, als ihr — 
O! ihr kennt ſie alle — waͤre 
Meine Hirtinn auch bey mir. 


D 4 Chloens 
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Chloens Blik. 


2 f 5 5 
Gi, Chloe, hängt mein Blik 
An dem deinen; 

Wird er ſuͤßer Liebe Gluͤk 
Ewig mir verneinen? 


Mir der kleinſten Hofnung Schein 
Ewig rauben? 

Gluͤklich wie ein Gott zu ſeyn, 

Niemal mir erlauben? 


Jede Tugend hab' ich doc 
Hier gefunden; 
Iſt von ſeinem ſchoͤnſten Thron 
Amor nur verſchwunden? — 


Sanfter 
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Sanfter Stolz entruͤkt den Flor, 
Der ihn decket: 
Sehet! Amor lacht hervor! 
Hier war er verſteket. 


Ne 
An Chloen. 


Code, die Natur erwacht! 
Leben weit und breit 

Hat der hingetraͤumten Nacht 
Dunkelheit zerſtreut. 

O! wie ſchoͤn! der Morgenroͤthe 
Ausgefloßner Stral; 

Dort die fruͤhe Hirtenfloͤte 

Aus dem friſchen Thal! 


D 5 Dies 
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Dieſer Quelle Schlangenzug 
Durch die Fichten hier; 
Ueber uns der Lerchen Flug, 
Dankbarer als wir! 

Dieſe ſegenvolle rege 
Sommerfrucht; 

Dieſe fanften Blumenwege, 
Die die Liebe ſucht! 


Heut fol unfee Weide hier 
An der Quelle ſeyn; 
Hier, o Chloe, wollen wir 
Himmliſch uns erfreun; 


Und alsdann mit frohen Kuͤſſen 


Mit Geſang und Sprung 
Einen Goͤttertag beſchlieſſen 
In der Daͤmmerung. 


* 


Der 
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Der Wunſch. 


Himmel! laſſe Chloens Zeit 
Immer ſtill und heiter flieſſen, 
Auch alsdann Zufriedenheit 
Ihre ſchoͤne Seele kuͤſſen: 


Wenn ihr Hymens Strenge droht, 
Schwarzen Tod der Liebe fluchet; 
Und der kleine Liebesgott 
Weinend ſeine Pfeile ſuchet. 


Der Hirt auf der Fruͤhlingsflur. | 


Nie, junges Wieſengruͤn! 

Wehet, ſanfte Fruͤhlingsluͤfte! 
Veilchen, fahret fort zu bluͤhn, 
Haucht mir eure Balſamduͤfte! 

| Denn 
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Denn mein Herz haͤngt an dem Bild 
Eines Weiſen, der verachtet, 
Was der andern Bruſt erfullt, 
Und nach ſpaͤterm Lohne trachtet; 


Und im Pfade der Natur, 
Den der groſſe Poͤbel fliehet, 
Ueberall des Schoͤpfers Spur 
Mit entzuͤkter Seele ſiehet. 
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An meinen Freund. 
Gr o Freund! dem Schikſal hoͤhnen, 
Das dir keine Schaͤze gab, | 
Wiſche männlich diefe Thraͤnen 
Von den bleichen Wangen ab. 


Laſſe 
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Laſſe dir mit ſüſſen Spielen 
Sich die Freude wieder nah'n; 
Haſt du doch ein Herz, das fuͤhlen, 
Und ein Aug, das weinen kan. 


Dein iſt manche ſanfte Wonne, 
Die von tauſend Thoren wich: 
Dir liebkoſet jede Sonne, 

Jede Staude bluͤht fuͤr dich; 


Jedes Bluͤmchen, das im Lenze 
Von der Flora Ruf entſproß: 
In dem Bunde friſcher Kraͤnze; 
Oder in Aurorens Schoos, 


Wenn ſie muͤtterlich es pfleget, 
Kuͤſſet, ſaͤuget und bethaut, 
Dann es in die Sonne leget, 
Und den Weſten es vertraut; 
| Oder 
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Oder wenn es ſtillbethraͤnet 
An der Hirtinn Bruſt ſich regt, 
Die ſich nach dem Schaͤfer ſehnet, 

Der ſchon andre Feſſeln tragt, 


Thirſis und Chloe. 


VN ie von Chloens Arm umwunden 
Thirſis ſteht! 
Endlich hat er ſie gefunden 

Hier am Blumenbeet; 

Roſen blühn vor ihrem Blik; 
Laͤmmer huͤpfen neben ihnen, 

Und in Chloens ſuͤßen Minen 

Lacht der Liebe ganzes Gluͤk. 
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O) er ſieht mit trunknen Bliken 
Himmelwaͤrts; 
Und wolluͤſtiges Entzuͤken 
Zittert durch ſein Herz, 
Huͤpfet in ſein Aug empor, 
Glaͤnzet aus der ſchoͤnſten Thraͤne, 
Wie der Buſen ſeiner Schoͤne 
Aus dem duͤnngewebten Flor. 


Wie ſie jezo ſich umfangen; 
Mund an Mund, 
Herz an Herz gedruͤket hangen 
In den ſchoͤnſten Bund; 
Bey dem Anblik dieſer Luſt, 
Selbſt entflammt von ihrem Feuer, 
Sinkt die wolluſtvolle Leyer 
Meiner Muſe von der Bruſt. 


N 
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Die Macht der Lebe. 


Miri es iſt geſchehn! umarme mich! 


Dies iſt der lezte Kuß! 
Ein Gott, dem auch die Liebe dienen muß, 
Entruͤket meinem Auge dich. — 


Wo bin ich? — welch ein Kuß! um⸗ 
ſonſt gebeut 


Der Himmel; Nein! er ſinkt 


Zuruͤt, wenn Amors goldner Scepter 
winkt, 
Und unſer Herz der Liebe weiht. 


„Die Mutter — o! ihr Mirthen, ſa⸗ 

| get ihr: 

Die Liebe reiſſe mich 

Dahin. Was iſt mein Leben ohne dich, 

Mein Schäfer, komm, ich folge dir. — 
Die 
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Die arme Mutter, die mit banger 


| Angſt 
Mich ſuchen wird, ſoll ich, 


Kan ich fie fliehn? — O! Amor toͤd⸗ 


tet mich! — 
Laß nach, es ſey was du verlangſt, 


An Lalagen. 


Ssqmechelnd ſpielt dein ſchwarzes 
5 Haar, 

Schoͤnſte Lalage! 

Mit der holden Weſte Schaar, 

Auf dem Naken, weiß wie Schnee. 


E Aber 


** 
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Aber deinen Blik beſiegt 
Schwermuthvoller Harm, 

Und die Purpurwange liegt 
Auf dem ſanftgewoͤlbten Arm, 


Ueber den ein Thraͤnenguß 
Nach dem andern fließt, 

Der bis auf den ſchoͤnſten Fuß 
Unverſieget ſich ergießt; 

Wo, die Thraͤnen zu empfahn, 
Seine Hand, gehoͤlt, ; 
Amor, dem die Satyrn nahn, 
Laͤchelnd aufgehaben haͤlt. 

Denn du weinſt, weil deine Bruſt 
Lamons Liebe heiſcht, 

Der, unfaͤhig ſanfter Luſt, 
Izt Belindens Liebe taͤuſcht. 


Das 


1 


N K 
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Das Gluͤk. 


. 
Ihn beneiden? weil er izt 

Auf des Ruhmes Hoͤhen ſizt? 

Weil der Stern von feinem Kleide 
Zwiſchen Gold und Sammet blizt? 
Daß ich darum ihn beneide ? 


Groſſe, goͤttliche Natur! 
Deine Hoheit reizt mich nur; 
Die nach‘ keinem Scheingut ſtrebet, 


Und auf edler Einfalt Spur 


Ueber Sonnen ſich erhebet. 


Eingehüllt in weiſe Ruh, 
Ohne Flittergold, wie du, 
Ohne Zwang und ohne Sorgen, 


Sey mein Leben immerzu 


Vor der Neider Blik verborgen. 
E 2 Freude 
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Freude huͤpft zur Schaͤferin 
Auf den grünen Raſen hin, 
Wenn an leichten Spinneweben 
Dolche von dem Baldachin 
Ueber Sultankoͤpfen ſchweben. 


1 


Sagt, w was meinem Gluͤke fehlt? 
Da mich keine Sorge quaͤlt? | 
Friſches Blut dies Herz beweget, 
Das der Unſchuld ſich vermaͤhlt, 
und fuͤr alle Menſchen ſchlaͤget? 


An Philinen. 


S 
as hilft es, daß man Lieb” erwekt, 
Wenn man nicht ſelber liebt, 
Nicht ſelber dieſen Honig ſchmeckt, 


Den man dem andern giebt? . 
| 1 O! 
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O! himmliſche Gluͤkſeligkeit! 
Wenn ohne Trug und Liſt 
Ein Paar mit gleicher Zaͤrtlichkeit 
Einander liebt und Füße! 


Ach! nur mit allzuſchnellem Schritt 
Eilt unſre Jugendzeit, 
Und nimmt die ſchoͤnſten Freuden mit, 
Und ihre Seeligkeit. 


Philine, die der Liebe Gluͤk 
So manchem ſchon ertheilt, 
O! fuͤhl' auch du dies ſchoͤne Gluͤk, 
Das mit der Jugend eilt. 


Wee 


„ 
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An die Schaͤfer. 


SM zu dem erſten Reihen, 
Ihr Schaͤfer! izt bereit! 

Es koͤmmt, uns zu erfreuen, 
Die holde Blumenzeit. 


Du, dem an ſchnellen Fuͤſſen 
Ein jeder Schaͤfer weicht, 
Du, tanze mit Meliſſen, 
Die dir im Tanze gleicht. 


Du, ſchwarz von Aug und Haaren, 
Dein, Thirſis, ſey die Luſt, 
Zu Chloen dich zu paaren, 
Von weiſſer Stirn und Bruſt. 
Ich 
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Ich waͤhle mir Philinen, 
Die ſanft von Aug und Geiſt, 
In ihren ſuͤßen Minen 
Die ſchoͤnſte Luſt verheißt. 


ANTENNEN I 


Der Kuß. 
Des, o! dies war ein Kuß, Philine 


Wie ſuͤß! nicht ſuͤßer, reiner iſt 
Der Honig von der jungen Biene 
Als der von deinen Lippen fließt. 


Nicht froher koͤnnen in den Lauben 
Der himmliſchen Dione ſich 
Die junge Taͤubchen Kuͤſſe rauben 
Als meine Schaͤferin und ich. 


E 4 So 
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So iſt in ſuͤſſen Daͤmmerungen 
Die Freude von Elyſien, | | 
Wenn reine Geiſter, ſanft umſchlungen, 
Nach ew'gen Roſenlauben gehn; 


Wos ſie bey frohen e 
Umglaͤnzet von der Gottheit B 
Entzuͤtte Freuden fühlen muͤſſt 5 
Die hier kein Herze noch gefühlt, 


— 


Di one ge e 


Ale Liebesgötter ſchlugen en 
Mit den Fluͤgeln, huͤpften auf vor Luſt, 
Und die Huldgöttinnen trugen | 


Thraͤnen auf der jungen Bruſt, 
Druͤkten ſich die Hand, und ſahn 
Zäͤrtlicher einander an: 


Als, gleich naſſer Roſenbluͤthe 
Ihre feuchten Wangen hergewandt, 
Sie mit Augen voller Guͤte 
Ihre blendendweiſſe Hand 
Nach dem Greiſen hingedreht, 

Der um Mitleid ſie gefleht. 


Gaͤnzlich in Gefühl zerfloſſen, 
Wie ein Hauch der Liebe ſtund ſie da, 
Wie ein Veilchen, kaum entſproſſen, 
Das izt erſt die Sonne ſah, 
Schuͤchtern auf dem Raſen ſchwebt, 
Und vor jedem Zephyr bebt. 

Denn die Gunſt der Huldgoͤttinnen 
Und der Goͤtter ſuͤßer Liebe kan 
Nur das ſanfte Herz gewinnen, | 


Das von feinem Frühling an, 


E53 Sich 
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Sich fuͤr alle Menſchen hebt, 
Und den ganzen Leib belebt. 


— 
— — anna 


| Thirſis. 
Der ſo ſchmeichlend und fo ſuͤß | 
Mit dem ſchoͤnſten Munde 
Seine Hirtenfloͤte blies, 
Und die Unſchuld in dem Bunde 
Mit den Grazien mir wies; 


O! mein Schaͤfer! ſollt' ich ihn, 
Laͤngſtens meine Liebe, 
Reizend und von edlem Sinn, 
Würdig meiner zaͤrtſten Triebe, 
Meinen Thirſis ſollt' ich fliehn? 


Fette 
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Fette Fluren ohne Zahl, 

Und die ſchoͤnſten Weiden, 
Eigne Heerden uͤberall 

Mag mir Lamons Hand beſcheiden, 


Sammt dem huͤtteſtolzen Thal. 


Ohne Heerd' und ohne Thal 
Lieb ich meinen Hirten, 

reinen Thirſis, ſonder Wahl, 
In dem kleinen Hain von Mirthen, 
Ueber Lamon tauſendmal; 


Der die Hirtenfloͤten ſchmaͤht, 
Die die Unſchuld preiſen, 
Und mit rohen Faunen geht, 
Die ihm jede Hoͤle weiſen, 
Wo das feile Laſter ſteht. 


neee 


Der 
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Der Beyfall. 


E. hoͤret gerne meine Lieder, 

Mein beſter Schäfer; welch ein Gluͤf! 
O! ſinge, Liebe, ſinge wieder, 
Spricht er mit ſuͤſſem Blik, 


Mit einem Blik, der meine Seele 
Mit Luſt und ſuͤſſer Wonne traͤnkt, 
Und der auf einmal meiner Kehle 
Die beſten Liedertoͤne ſchenkt. 


O! Schäfer, wenn fie dir gefallen, 
So fang’ ich mit den Lerchen an, 


Und 
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und ſinge, von den Huldgoͤttinnen, 
Noch, wenn der Morgenſtern entfleucht, 
Ein ſchmeichelnd Laͤcheln zu gewinnen, 
Das deinem ſuͤßen Lächeln gleicht, 


Das Gewitter. 


Auf einmal ſchweigt der ganze Hain; 
Die laue Luft wird ſchwuͤl, 
Ermädet jegliches Gebein, 

Und toͤdtet das Gefuͤhl. 


Da lieg' ich auf dem matten Gruͤn 
Und ſchweig' und athme ſchwer; 

Da wanket meine Schaͤferin 

Langſam und ſchweigend her; 


2 


ie 
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Die ſonſten, wie ein junges Reh 
In meine Arme ſpringt, 5 6 
Und in der Fern' und in der Naͤh 
Mir froh entgegen ſingt. 


Die muͤde Heerde ſchlummert Mn 
An Hügel hingeſtrekt; 
Mein Hylax wachet neben ihr, 
Die Zunge ausgerefe — 


8 Ha! welche dichte Wolkennacht 
Steigt von dem Wald herauf; 

Dem Tode gleich in ſchwarzer Macht, 
So naͤhert ſich ihr Lauf. 


Der 
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Der Bliz, des Donners Herold, faͤhrt 
Den Himmelskreis hinab! — 

81 welch ein Regen! deſſen werth, 
Der uns die Liebe gab. — 


Schon wieder blikt die Sonn' hervor, 
Mit ſchoͤnem Himmelblau! 
Schon wieder jauchzt der Voͤgel Chor, 
Und glaͤnzend lacht die Au. 


Wir glauben oft, mit ſtrenger Hand 
Die Rache ſelbſt zu ſehn, 
Wenn Goͤtter himmelab geſandt 
In dunkler Wolke ſtehn. 
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Die Unſchuld ſtehet laͤchelnd hier: — 
Die truͤbe Wolke weicht, | 
Und zeiget Amorn, welcher ihr 

Die goldne Schale reicht. 


„ SEEN RO 
„ %%% SE SE ES SEND IE 


An Philinen. 


Sin „ Bhiline! 

Iſt das Thal; 

Doch iſt deine ſuͤße Mine 
Schoͤner tauſendmal. 


Ohne Kummer 
Liegt es hier; 
Wie in ſuͤßem halbem Schlummer 
Liegt es hier vor mir. 
IL. 
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DS mir lachet 
Noch der Tag, 
Wo halbſchlummernd, halberwachet, 
Amor vor mir lag; 


Suͤß Entzuͤken 
Auf mich goß; 
Und aus deinen halben Bliken 
In mein Herz ſich ſchoß. 


ANTENNEN 


Die Unſchuld. 
Benn mir Aurora Thraͤnen weint, 
Und mir die Sonne ſie beſcheint, 
Und Flora dann in lauer Luft 
Mir uͤberall entgegen ruft; 


J Und 
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Und izt die hohe Lerche ſingt, 
Und izt die frohe Heerde ſpringt, 
Dann mich Philine laͤchelnd kuͤßt: 
Da fuͤhl' ich, was die Unſchuld iſt. 


Sie iſt Philinens Ebenbild, 
Die jeden Reiz mit Wonne fuͤhlt, 
Und jeden Reiz, den ſie erblikt, 
Mit Blumen aus dem Himmel ſchmuͤkt. 


ale 


Der groſſe Mann. 


3 Himmel, laß mich ihn umar⸗ 
men 

Den groſſen, wunderbaren Mann, 

Der auch dem Gluͤk in weichen Armen 

Der Tugend Liebling bleiben kan, 

| Und 
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Und in des Lebens Daͤmmerungen 
Mit ſichern Schritten einhergeht; 
Der, rund von Neid und Stolz um— 
| rungen, 
Mit Lächeln in der Mitte fieht; 


Und für des Neides Schlangenbiſſe 
Der Liebe Worte wieder giebt, 
Und redliche fuͤr falſche Kuͤſſe; 
Und, was gleich ihme lebet, liebt; 


Und gerne ſeines Gluͤkes Bluͤthen 
Auf fremden Wangen lachen ſieht; 
Und, von der groſſen Schaar verſchie— 
| den, Ä 
Den Eigennuz, wie Schlangen, flieht. 


32 Die 
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Die Freude, die mit Wiederſtralen 
Vom Himmel auf die Erde lacht, 
Wird ihm den Tag mit Wonne malen, 
Wird ihn zur Stille ſuͤſſer Nacht 


In ihre ſchoͤnſten Grotten tragen, 
Von Engelmalerey geziert; 
Bis ſie auf goldnem Sonnenwagen 
Ihn einſt durch alle Himmel fuͤhrt. 


Hirtenlieder. 
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Der Morgen. 


Philine, bring die 
Floͤte 

Dort an Mirthenbaum ge⸗ 
aug 

O! wie maͤchtig durch die M orgen⸗ 

roͤthe 
Sich die Sonne draͤngt! 
J 3 Auf 


36 Hirtenlieder. 


Auf die reine Purpurflaͤche 
Waͤlzet ſich ihr Flammenſtral, 
Wie ein wilder Strom vereinter Bü 
che u 
Auf ein ſtilles Thal. 


und nun — von des Berges Spize 
Bricht ihr erſter Stral hervor, 
Alle Voͤgel, wie bey ſchnellem Blize, 
Schwingen ſich empor. 


Von dem froͤhlichſten Entzuͤken 
Toͤnet die beſonnte Luft; 
Flora brennt, ihr wallend Haar zu 
ah ſchmuͤken, | 
Athmend Balſamduft. 


| Aus 
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Aus den Zweigen blikt Pomone 
Nach der Hofnung ihrer Luſt, 
Immer rege mit der gruͤnen Krone, 
Und mit ofner Bruſt. 

Alle Nymphen an den Quellen 
Eilen zu Apolls Altar, 5 
Und die zarten Liljenarme ſtellen 
Blendend Silber dar. 1 


Wir auf unſrer Flur, Pyiline! 
. prächtigften Altar, | 
Bringen Spiel, und Scherz und frohe Mine 
Ihm zum Opfer dar; 

Und ein Herz, das die Geſeze 
Von dem Himmel gerne hoͤrt: 
Kuͤſſe mich! O! mehr als Schaͤze 
Sind ihm Kuͤſſe werth. 


F 4 Der 
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Der Nebel. 


Di wo ſich um den Huͤgel her 

Noch der beſonnte Nebel ſchlinget, 

Dort wimmelt meine Heerde — dort 

iſt er, 

Mein, Thirfis, ganz von ihr umringet. 
So wird einſt in Elyſien 

Die Liebe mir in Roſenkraͤnzen, 

Umringt von Amorn und den Grazien, 

Durch meines Hirten Schatten glaͤn⸗ ) 


zen. TR NER 


Der Nebel weicht, und izt, o! izt, 
Wie lacht der Huͤgel mir entgegen! 
Und zeigt den Hirten, wie er floͤtend 

ſizt, 5 
Das Laͤmmchen neben ihm gelegen, 


Das 
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Das Wolle traͤget, liljenweiß, 
Und, wie mit Sternen, rothgefleket, 
Und ſchon, die nur ein Hirt zu hoͤren 
weiß, 
Die zaͤrtſte Laͤmmerliebe bloͤket. 


Die Zufriedenheit. 


Zug meine Hütte keines Fuͤrſten Feyer, 

sicht Gold und Marmor und corin— 
| thiſch Erz; 

So zeigt ſie doch die nie beſtaͤubte 


Leyer, 

Und meiner Hirtinn immer frohes 
Herz; | 
5 5 So 
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So folgt mir doch in meinen ſtillen 
Feldern 

In Grotten und an meinen Schmerlen⸗ 
bach, 

An Duellen und in ſchattenreichen Waͤl⸗ 

f dern, 
Die holde Ruh mit ſanftem Schlum⸗ 
| mer nach. | 


Sie wiegt mich ein auf weichen Ns 
i ſenbetten 
Mit froher Vogel füffeftem Concert; 
Wenn mit Gepraffel feiner Sclaven⸗ 
ketten 
Der Schreken oft den Schlaf auf Schwa⸗ 
nen ſtort. | 


Und 
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Und wenn mir meine Laͤmmer Freu⸗ 
de bloͤken, 


Und mir Philine hohe Freude thraͤnt: \ 


Was fol mir Erz und goldbehaͤngte 
| Decken, 

Und Marmor, der von Unmuth wie⸗ 

dertoͤnt? 


PEN les UE le e a 


Die Gutthaͤtigkeit. 


Mes uns Arbeit und Natur 
In die Huͤtte gaben, 

Von der Heerd' und auf der Flur 
Soll der Fremdling haben. 


Schaͤ⸗ 
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Schäfer! ich hohl' in dem Thal 
Milch und ſuͤſſe Früchten, 
Ihm, ſo gut ich kan, ein Mahl 
Eilig zu errichten. 


Nicht die Aepfel, roth wie du, 
Noch die Goldmelonen, 
Und den Hochzeitwein dazu 0 


Will ich heute ſchonen. 


Alles trag' ich dann geſchwind 
In die kuͤhle Mirthen, 
Wo die Raſenbaͤnke ſind, 
Dort ihn zu bewirthen. 


Sing' indeß im Schattengang 
Ihm, bey Fruͤhlingswetter i 
Unſern ſchoͤnen Lobgeſang 


Auf die guten Götter, 
Mehr 
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Mehr noch, als zur Fruͤhlingszeit 
Sind wir heut begluͤket, 
Da ſie uns Gelegenheit, 
Guts zu thun, geſchiket. 


See e 8 b 
An den Schaͤfer. 


O: du, mein Schaͤfer, den ich mehr 
Als meine Seele liebe, 
Komm unter dieſe Mirthen her, 
Und hoͤre meine Triebe. 
Vor allem lieb' ich den, der mir 
Voll Güte dieſes Leben, 
Und dich, und dieſe Heerde hier, 
Und alles mir gegeben; 


Und 
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g und der mich ferne von der Stadt 
Und ihrem falſchen Schwarme, 
Auf dieſe Flur gefuͤhret hat 
In meines Schaͤfers Arme. 


Dann fuͤllſt auf Erden weit und breit 
Du alle meine Triebe, 51 
Und Seligkeit auf Seligkeit 

Fließt mir aus deiner Liebe. 

Mir ſollen alle Tugenden 

Aus deiner Liebe flieſſen, 


Daß wir auch in Elyſien 
Einander wieder kuͤſſen. 


He 


Ei Die 
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Die Quelle. 


(Ooh unſre Quelle, Schaͤferin, 
Wie ſanft ſie ſich in unſer Thal er⸗ 
gießet, 5 | 
eisen ihrem Ufer hin 
| Geruhig immer weiter fließet! 


Des Menſchen Herz kennt keine Ruh ; 
Ein Zephyr weht, ſo faͤngt es an zu 
wanken; 

Es koͤmmt ein Tropfen Leid hinzu, 
So ſchwillt es auf und bricht die Schran 
ken. 


Die Weisheit aber heißt uns ruhn; 
Vergebens wollen Sterbliche beſtreiten, 
Und richten, was die Goͤtter thun; 
Sie ſinds, die unſer Schikſal leiten, 
| So 
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So wie die Quelle, die gerad 
Hier auf der friſchen Waſſerkreſſe wallet, 
Und dort auf krummgezognem Pfad 


Durch den gebrochnen Fels erſchallet. 


Der gute Muth. 


En o mus u a 
in guter Muth iſt mehr als Gold; 


Was fehlet uns auf unſrer Weide? 
Auch ohne Gold iſt uns die Freude, 
Iſt uns die ſchoͤnſte Freude hold. 


Ja, Dank und froher Lieder werth 
Iſt fie; die guten Götter gaben 
Uns alles, was wir noͤthig haben: 
Ein Boͤſewicht, der mehr begehrt! 
Nicht 
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Nicht alle Pracht der reichſten Stadt 
Könnt‘ unſern Zuſtand uns verbeſſern; 
Man ſagt, daß ſelbſt in ſeinen Schloͤſ⸗ 

ſern 
Der Fuͤrſt oft truͤbe Stunden hat. 


Sieh! wenn der ferne Donner 
ſchallt, 
Wie da von jedem Ton geſchreket, 
Das kuͤhne Laſter ſich verſteket, 
Von Sammet und von Gold umwallt, 


Wir aber druͤcken uns die Hand, 
Und ſehen froh den milden Segen 
Im Donner und im Wetterregen, 
Vom Himmel uns herabgeſandt; 


G Und 
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Und kuͤſſen uns, wenn ſchon die Nacht 
Der Wetterwolken auf uns lieget, 
Izt uns der ſchnelle Bliz umflieget, 
und ploͤzlich Erd und Himmel kracht, 


—— —ð nn nn 


Der Juͤngling aus der Stadt. 


Sqcafer! haſt du ihn geſehen 
Dieſen Juͤngling aus der Stadt, 
Wie er, ohne ſtill zu ſtehen, 
Hier an uns voruͤber trat? 


Nicht auf unſre frohe Heerde, 
Nicht auf unſern Scherz und Kuß 
Sah er; nieder auf die Erde | 
Sah er, und auf feinen Fuß. 


Dieſer 
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Dieſer weiſſe Strumpf von Seide, 
Dieſes goldne Schnallen-Paar 
Giebt dem Thoren größre Freude 
Als die weiſſe Laͤmmerſchaar; 


Als die goldne Morgenſonne, 
Die das laute Thal begruͤßt; 
Und die tauſendfache Wonne, 
Wenn die Unſchuld ſcherzt und kuͤßt. 


Nu . 34 Ben 
TR TERN 


Der Abſchied. 
N 


Debe wohl, geliebter Hirt! 
Goͤtter wandeln auf der Weide, 
Bis der Abend mich mit Freude 
Wieder zu dir bringen wird; 


G 2 Denn, 
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Denn, von deiner Hand beſchenkt, 
Eil' ich nach der armen Hütte, 

Wo Menalkas ohne Bitte 

Mitleid in dein Herz geſenkt. 


O! wie wird der gute Greis 
Frdlich nach dem Himmel ſehen, 
Und ein Alter uns erflehen, 

Das von keinem Mangel weis! 


Daß uns froher Ueberfluß 
Noch am Abend unſrer Jahre, 
In die gleichen Silberhaare 
Friſche Roſen flechten muß, 


Bis 


Drittes Buch. 101 


Bis wir beyde, ſanftberuͤhrt 
Unter halbvollbrachten Kuͤſſen, 
Einem Amor folgen muͤſſen, 
Der uns nach der Ruhe fuͤhrt. 


Die Einſamkeit. 


iemand iſt in unſrer Huͤtte, 
Schaͤferin, als ich und du, 
Liebe haucht in unſrer Mitte, 
Um uns ungeſtoͤrte Ruh. 


Keinen neidiſchen Geſpielen 
Aus der Stadt begehren wir; 
Amors wahre Luſt zu fuͤhlen, 
Herrſche Ruhe, ſo wie hier. 


6 3 Aber 
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Aber bald, o! du mein Leben!“ 
Wirſt uns du dein Ebenbild 
Beyden zum Geſpielen geben, 

Der die leere Stelle fuͤllt. 


Dieſe Leinwand, hier verbreitet, 
Hülle bald unſern Liebling ein; 
Dieſe Wiege, ſchon bereitet, 
Harret laͤngſt, ſein Thron zu ſeyn. 


Ihn an deine Bruſt geſchmieget, 
Werd' ich, Himmel! werd' ich ſehn, 
Wie das kleine Laͤmmchen lieget 
Unter fischen Lilien. . 


— — 
Tor Im 


An 
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An die Schäfer, 


O: Schaͤfer, ſingt dem Juͤngling, 
deſſen Haupt 

Von Lorbeer und von Stralen rund um— 

8 wunden, 

Bald froͤhliche, bald jammervolle Stun— 
den 

Mit einem Wink der Erde giebt und 
raubt; 


Dem G0tt, der lachend auf die Um 
3 terwelt, 

Mit goldner Leyer oft hernieder ſteiget, 
und izt in ſchwarzer Wolken- Nacht ſich 
zeiget 
Von Pfeil und Silberbogen nur ums 

hellt. — 
G 4 Er 
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Er ſtrekt den Arm heraus, und Jam⸗ 
mer faͤhrt 
Umfaßt von Schlangen, in der Wuth 
der Schmerzen 
Durch jede Flur, und aͤchzt vor allen 
Herzen, 


Umſonſt! auch von dem Tode nicht ger 


hoͤrt. 


Warum auf brauner Wange Thraͤ⸗ 


nen? — eilt, 
Ihr Hirten, eilt, und windet friſche 
Kraͤnze, 


RNuft jeder feine Schaͤferin, beginnet 


Taͤnze! 


Wir wollen tanzen, weil Apoll ver 


weilt, 


Und 
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Und kuͤſſen, daß in ſpaͤter Mitter; 
nacht, 

Er noch in Thetis Armen ſanft geſtoͤret, 

Die Kuͤſſe und die Schaͤferlieder hoͤret; 

Und, leichter hier zum Mitleid ange 

| facht, 


„Die Erd' iſt froh; ich will fie laͤn 
ger nicht 

„Mit meiner Pfeile ſchnellem Zorn vers 
ur heeren; | 
„Die goldne Leyer ſoll fie morgen ho⸗ 
i ren, 

Mit einem Kuß zu feiner Thetis ſpricht. 


G 5 Die 
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Die Stadt. 


Kobin Philine! dorten ſtehen 
Ganze Schaaren aus der Stadt; 
Laß uns in die Huͤtte gehen, 
Eilig, daß uns keiner naht! 


Immer wollen wir im Stillen 
Mit einander uns erfreun, 
Und den groſſen Zwek erfüllen, 
Unſers Lebens werth zu ſeyn; 


Und die Laſter jener Menge, 
Ihren niedrigen Gewinn, > 
Ihren Neid und ihr Gepränge, 
Und ihr falſches Lächeln fliehn. 


Sieh 


Drittes Buch. 107 


Sieh dort! welche kranke Mine! 
Welch gezwungner Gang und Ton — 
O! ſie nahen! komm Philine! 

Wie die Taube, ſchnell davon! 


Wenn ihr Moͤrder von der Höhe 
Glanzvoll ihr entgegen lacht, 
Der hernach in niedrer Naͤhe 
Schwarz erſcheinet wie die Nacht. 


e e e e e e 


Der Neichthum des Schaͤfers. 


«HM 


Nicht um alles Gold der Erde, 
Und um alle Pracht der Welt, 
Gaͤb' ich meine kleine Heerde, 
Und mein kleines Feld; 


Und 


108 Hirtenlieder. 


Und den Fiſchteich in der Mitte, 
Und das nahe Blumenbeet, 
Zwiſchen dem die kleine Hütte 
Unter Roſen ſteht; 


Und Philinen; meine Freude, 
Wenn der Tag ſte mir beſcheint, 
Und wenn auf die frohe Weide 
Uns die Nacht vereint. 


— u BP 7) BEE) 3 
rar METZ NW 


Der Mond, 


Man bey dem Schweigen der Natur 
Der ſtille Mond herniederbliket, 

Und Seligkeit auf jede Flur 

Ergießt, und jedes Herz entzuͤket: 


Denn 
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Dann wachen Seufzer füßer Luft 
In mir; mein volles Auge weinet; 
Da jene Nacht an meiner Bruſt 
Mit ewig jungem Reiz erſcheinet: 


Als auf die eingewiegte Flur 
Der ſtille Mond hernieder blifte, 
Und ſie zu ſuͤßer Liebe Schwur 
Mich mit dem erſten Kuß entzuͤkte; 


Sie, die nun ihren Schwur erfuͤllt, 
Und jüngft mir Hand und Herz geſchenket, 
Und eben izt ihr kleines Bild 
Am ſchoͤnen Liljenbuſen traͤnket. 


Wee 


Gott. 
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Bott. 


Hr du das Saͤuſeln in den Mirthen? 
O! Schäfer, Gott iſt hier! 

Er wohnet gerne bey den Hirten, 

Ich fuͤhl' es, er iſt hier. 


Stillſchweigen weit iſt ausgegoſſen; 
Die Luft und Erde ſchweigt, 
Es ſchweiget alles vor dem Groſſen, 
Der ſich hernieder neigt. 


Sein Antliz haͤngt ob unſern Kuͤſſen; 
Gewiß, er billigt fie, . 
Mir ſagts mein froͤliches Gewiſſen, 
Gewiß, er billigt fie, 


Uns 


Drittes Buch. III 


Uns ſoll im Kuſſe frommer Hirten 
Das reine Leben bluͤhn, 
Daß wir auf unſre keuſchen e 
Ihn oft hernieder ziehn. 


. , , a , . . , K. Er . 
Die Hirtinn, 


Se, wie im Thal die fprudelnde 
Duelle 


Die rege Laͤmmerheerde traͤnkt; 
Indeß ſich auf die ſilberne Welle 
Vom Huͤgel her mein Auge ſenkt. 


Philine buͤkt zur Quelle ſich nieder 
Und hält ihr Lieblings Laͤmmchen hin; 
Und harret lang, und traͤget es wieder 


Zuruͤk, die gute Schaͤferin: 
Sie 
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Sie traͤnkt die Heerd an jeglichem 
Morgen, 
Und bringt dann Speiſe mir und Moſt, 
Bereitet dann mit zaͤrtlichen Sorgen 
Das Lager und die Abendkoſt; 


Sieht dann nach mir aus reinlicher 
Hütte; 
Hält izt am Heerd die Speiſe warm, 


Und ſucht mich auf mit eilendem Schritte, 


Den kleinen Daphnis in dem Arm. 


Der Vater. 


Momme du mein lieber Sohn! 
Mit der Schweſter her zu mir; 
Daphnis und Philidion, 
Meine Kinder, ſezt euch hier. 
Wißt 
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Wißt ihr, was in meinem Blik 
Dieſe Luſt verbreitet hat? 

Glaubt mir, nicht ein hohes Gluͤk, 

Noch der Anblik von der Stadt, 


Eines armen Hirten Noth 
Hab' ich abgewandt, 
Fruͤchte hab' ich ihm und Brod 
Mit Philinen hingeſandt; 


Und die Münze, die einmal 
Mir der Fuͤrſt geſchenket hat, 
Als er in dem Wieſenthal 
Mich um friſches Waſſer bat. 


H Kin; 


114 Hirtenlieder. 


Kinder, ja! wer Gutes thut, 
Der kan immer froͤhlich feyn; 
Heiter fließt fein frohes Blut 
Wie der rothe Hochzeitwein: 


Wenn die Mutter in das Glas 
Laͤchelnd ihn herniedergießt, 
Und er dann auf weichem Gras 
Suͤß durch unſre Kehle fließt. 


FATERNANN TAN ED 

An Philidion. 
| Meitiion, in dieſer weiſſen Schäfer; 
tracht, 
Die um der ſchoͤnſten Reize zarten Bau 
5 geleget, 
Hier uͤberall von Amors Zaubermacht 


Sich in den ſchoͤnſten Falten reget; 
Gleichſt 
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Gleichſt du der weiſſen Birke, die ge⸗ 
| | ſchlank und zart 
Dem Zephyr weichet, ſanft von ihm 

| | gekuͤſſet, 
Und die der Knabe, neben ihr gepaart, 
Rundum mit kleiner Hand umſchließet. 


— 


Das Grab der jungen Hirtinn. 


Nen nimmer wird ein Kind geboh— 
ren, 
Wie unſre kleine Daphne war, 
Die, ach! ſchon in dem zwölften Jahr, 
Philine! wir von uns verloren; 5 
O! daß ihr engelgleiches Bild 
Noch immer meine Seel' erfuͤllt. 
H 2 Wie 
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Wie oft hieng fie an meinem Blike, 
Sanft, wie bey heitrer Sommernacht 
Der Mond vom reinen Himmel lacht! 
Wie oft ſah ſie bethraͤnt zuruͤke! 

Und Seufzer toͤchterlicher Luſt 
Erhoben ihre junge Bruſt; 


Die nimmer, ach! von dir beweget, 
Du ſanftes, unſchuldvolles Herz! 
O! Pein! o! ruheloſer Schmerz! 
Der Erde Nacht izt ob ſich traͤget, 


Dort, wo ein Huͤgelchen erhöht 


Mit Lilien umkraͤnzet ſteht. 


ame - 


Die 
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Die reizende Schone. 


Ein Maͤdchen, deſſen erſten Keim 
Die ſanften Grazien gepflogen, 

Und das mit Amors Honigſeim 

Und Lehren aus Elyſten 

Zu jedem Reiz und jeden Tugenden 
In ihrem Schooſe fie erzogen; 


— 


Wird in der leichten Fluͤgeltracht 
Die ſchoͤne Seele ſchon verrathen, | 
Die aus dem frohen Auge lacht, 

Und ſchon das kleine Spiel belebt, 
Und ſchon die zartgebohrnen Glieder 
hebt, 
Zu junger Liebe kleinen Thaten. 


93 Bald 
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Bald wird der dunkle Mirthenwald 
Der Liebe keimendes Begehren, 1 
Auf feuchten Wangen abgemahlt, 
Und in dem Auge ſchwimmen ſehn, 
Und er allein das ſehnſuchtvolle Flehn 
Der neugebohrnen Liebe hoͤren. 


| | Warum verfolget Tag und Nacht 

Ein ſuͤßes quaͤlendes Verlangen 

Dies Herz, dem Freude nur gelacht? 

Es ſeufzt, und weiß nicht, was es 
| will; e 

Doch iſt es mir, als wollt' ich, o 

Mirtill! 

In dieſem Schatten dich umfangen. 


| et 9 So 
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So ſpricht das Maͤdchen, bis der 
Left, 
Sie ſuchend, durch die regen Aeſte 
Ihr liebevoll entgegen blaͤßt: 
Dann bebt ſie furchtſam, ſtarrt umher, 
Dekt ihre junge Bruſt, und athmet 
| ſchwer, 
Und fliehet mit dem ſchnellen Weſte. 


Des Vaterheerdes Goͤtter ſehn 
Die junge Prieſterin, entzuͤket, 
Einher vor ihrem Auge gehn; 
Ihr Anblik feſſelt jedes Gluͤk; 
Die Mutter grauet froh in ihrem Blik; 
Das Wohnhauß lacht, von ihr ger 
ſchmuͤket. 


9 4 Die 
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Die ofne Freundſchaft ſucht ſie hier, 
Vertraut empfangen und geluͤſſet; 
Die bleiche Armuth eilt zu ihr, 
Wie Laͤmmer zu dem friſchen Quell, 
Der klar und kuͤhl und ſanft und ſpie⸗ 
8 gelhell 
Dort aus dem Felſen ſich ergieſſet. 


Die hohe Einfalt der Natur, 
Mit eignem ſtillen Reiz gezieret, 
Begleitet ſie auf jeder Spur; 
Waͤhlt ihr Gewand, lenkt ihren Gang, 
Und ſchmuͤkt ihr Haar, und ſtimmt den 
5 ſanften Klang, 
Der jedes Herze ſich entfuͤhret. 
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Da geht ſie! Goͤtter! welch ein 
Gang! 

Toͤnt nicht aus jedem ihrer Tritte 

Der leiſen Stimme füßer Klang: 

Aus Amors Hauche ſanft belebt, 

Hat mich die juͤngſte Grazie gewebt; 

Und izt noch traͤgt er meine Schrit⸗ 
te? 


Wie weicher Pflaum, gelind und 
leicht 
Von lauen Weſten hingetragen, 
Dem kleinſten Sommerſtaͤubchen weicht, 
Und fortſchwebt, bis ihn ſchnell ein⸗ 
mal 
Bald berghinan, bald in das niedre 
ö Thal 
Die kaubenſchnellen Weſte jagen. 
H 3 Denn, 
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Denn, o! wenn Freude fie ge⸗ 
ſchmuͤkt/ 
Da folgt im froͤhlichſten Gewimmel 
Der Muthwill ihr, der ſchalkhaft blikt, 
Der Spott mit Pfeilen ohne Schmerz, 
Und froher Wiz, und Spiel, und leich⸗ 
ter Scherz; | 
Vielfaͤltig, gleich geſtirntem Himmel. 


O! alle Liebesgoͤtter! ſeht 
Der Arme holdeſtes Bewegen! 
Und Aug' und Naken ſanft gedreht! 
Seht! alles hauchet Luſtgefuͤhl, 
Der Mirthe gleich, wenn bey der Wer 
5 ſte Spiel 
Sich Laub und Zweige wallend regen. 


Wer 
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Wer aber ſingt ſie, wenn einmal 
Den holden Juͤngling fie gefunden, 
Und izt, o! izt zum erſtenmal 
An ſeine trunkne Bruſt gedruͤckt, 
Elyſium ihr aufgethan erblikt, 

Mit Amors Mirthen rund umwun⸗ 
den? 


Zaͤhlſt du Cytherens goldnes Haar, 
Das um den zarten Naken ſchwebet, 
So zaͤhle nun der Reize Schaar, 

Die ruhlos weichen und entſtehn, 
Wie, wenn Zephyre leichten Wellen 
| wehn, | 

Sich eine aus der andern hebet. 


Wer 
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Wer ſchuͤzt des Juͤnglings Herz, 
wenn er 
Die ſuͤſſeſte Verwirrung ſiehet, 
Die Seufzer „wie von ohngefehr, 
Die Liebe, die halbſchlummernd blikt, 
Das holde Weigern, das nur mehr 
entzuͤkt, 
Das Herz, das auf den Wangen gluͤ— 
het? 
S : 
Das Lächeln, das den Mund be 
graͤnzt, 
Und bald aus kleinen Gruͤbchen bliket, 
Und bald im ſchoͤnſten Auge glaͤnzt; 
Oft halb durch holden Ernſt gehemmt, 
und oft mit ſanften Thraͤnen über, 
ſchwemmt, 
In jeder Bildung uns entzuͤket. 
| Hört 
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Hört ihr der Stimme Silberklang, 
Der aus der ſchoͤnen Seele ſchallet, 
Und, gleich unſterblichem Geſang, 

Izt froͤlich, wie der Lerche Schall, 

Izt zärtlich, wie das Lied der Nachti⸗ 
| gall, 

Durch Amors ſchoͤnſten Toͤne wallet? 


Seht ihr der Liebe Flammenroth 
Auf blaſſen ſchneebegraͤnzten Wan— 
| gen? 
Seht ihr den jungen Liebesgott 
Im Blike, der am Boden klebt, 
Am Buſen, der aus ſeiner Huͤlle 
ſtrebt, 
Und am geſenkten Arme hangen? 


Was 


. 2 meh Zu 8 
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Was nuͤzt die weiſſe Leinwand ihr 
Zum Tagewerke hingeleget? 
Noch unberuͤhret liegt ſie hier; 
Den Juͤngling ſucht des Maͤdchens 
| Sinn, | 
Verloren blikt fie auf die Leinwand 
| „„ | 
Die hier und da ein Thraͤnchen träger, 


Bald aber wird mit holder Schaam, 
Mit ſuͤß erroͤthendem Entzuͤken 
Sie dem geliebten Braͤutigam 
An Hymens blendendem Altar 

Zur Seite ſtehn, die ſanfte Rechte 

1 zwar N 

Ihm reichen, doch auf ihn nicht bli⸗ 

| fen, — 3 

15 Gott 
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Gott Hymen! ſeufzend ſchauet 

er! — | 

Wie gluͤhet, himmliſch ausgefhmis 
ket, 

Der Gürtel um das Mädchen her! 

Ihn hat die juͤngſte Huldgoͤttinn 

Ihr umgelegt, und ihrem Buſen ihn 

Mit ſuͤſſem Laͤcheln angedruͤket. 


Der Guͤrtel, dem die holde Macht, 
Die auch die kaͤlteſten belebet, 
Die rohe Faunen zaͤrtlich macht, 
Und auch des Weiſen Seufzer wekt, 
Und Heil'ge noch, und oft noch Greiſe 
nekt, 
Die Huldgoͤttinnen eingewebet. 8 | 


Er 


a ER 
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Er wird mit Hymens goldnem 


Kranz 
In ſchoͤnſter Miſchung ſich verſchlin⸗ 
gen, 


Und mit der Anmuth ſanftem Glanz, 

Wenn die entzuͤkten Grazien 

Schon hier und da ihr kleines Bild⸗ 
nis fehn, | 

Der Gattinn Antliz noch verfuͤngen. 


Wen reizet nicht die Zärtlichkeit, 
Die Freude an des Gatten Seite! 
Die lachende Vertraulichkeit; 

Der junge Scherz, der gerne kuͤßt; 
Die ſtumme Luſt; der ſuͤſſe, kleine 
g Zwiſt, 


Mit jedem Amor im Geleite! 


Der 


9 


— — —— nn — 
— 
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Der Thraͤnen himmliſche Gewalt; 
Das Bild von erſt genoſſnen Freu⸗ 
| den, 
Im trunknen Antliz abgemahlt; 
Der Winke holde Schmeicheley, 


Und Amors Lift, und Amors Schwan 


merey 
Mit allen ſeinen Seeligkeiten! 


Einſt ſpielen um das Silberhaar 
Der Mutter noch die Huldgoͤttinnen; 
Indeß zu jedem ſchoͤnern Jahr, 

Vom erſten Stral des Morgens an, 

Die Parze ſelbſt nicht muͤde werden 
kan, 

Den goldnen Faden fortzuſpinnen. 


2 
Tu 


— 


J 
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Bis, wenn er ſelber einſt zerreißt, 
Auf friſch umkraͤnztem Schwanenwagen 
Die Liebesgötter ihren Geiſt, 

Begleitet von den Grazien, 
Zum ſchoͤnſten Haine von Elyfien, 
Gehuͤllt in Roſenblaͤttern tragen. 
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Erſtes Buch. 


Her groſſe Tag war nun herbeyge⸗ 
ö kommen, 
An dem im Goͤtter-Parlament 


In Sachen zwiſchen den Weiſen und 
Frommen 
Als Klaͤgern an Einem — und Amorn, 
den man Cupido nennt, 


35 Des 
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Beklagten, am andern Theil, geſpro— 
Ä chen werden ſollte. 
Die Götter verſammelten ſich, indem 
das hohe Signal, 
Der Donner Jovis, fiebenmal 
Kings um die himmliſche Burg durch hei⸗ 
tre Luͤfte rollte. 

Sie ſchritten herbey; (5) Neptun vom al⸗ 

ten Troͤzen; 


en 


(0) Dieſes Wort bezieht ſich vermuthlih auf 
die Groͤſſe, welche Homer ſeinen Göttern 
giebt, wenn er fie in ihrer eigenthuͤmlichen 
Geſtalt vorſtellt. Unter dem Helm der 
Pallas haͤtten, ſagt er, fo viele Männer 
unterſtehen koͤnnen, als hundert Staͤdte ins 
Feld zu ſtellen vermoͤgen; und Mars, da er 
von dieſer furchtbaren Jungfrau mit einem 
Grenzſtein zu Boden geworfen wird, bedekt 

ſieben 
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Von Delos der ſchoͤne Apoll, und von den 


thraziſchen Hohn 
Der Gott des Weins, begleitet von Bas 
ter Silen | 
Auf 


ſieben Hufen Landes. Götter von ſolcher 
Statur mußten ziemlich groſſe Schritte neh⸗ 
men, zumal wenn ſie eilten. Auch braucht 
der homeriſche Neptun nur vier Schritte, 
um von dem hoͤchſten Berge in Samothra⸗ 
zien in feinem Pallaſt zu Aegaͤ in Kubbda, 
welcher wenigſtens ſechzig Meilen davon ent⸗ 
fernt lag, anzulangen. Die Sieben 
Meilen = Stiefel des Popanzen im klei⸗ 
nen Däumchen find alſo nur eine ſehr be⸗ 
ſcheidene Nachahmung des Vaters der Dich— 
ter. Die Kunſtrichter ſprechen mit Schwaͤr⸗ 
merey von der Erhabenheit dieſer homeri⸗ 
ſchen Manier, die Goͤtter zu ſchildern. 
Wenn fie uns nur auch ein Mittel entde⸗ 
ken wollten, wie wir unſre Einbildungs⸗ 

kraſt 
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Auf feinem trägen Thier. Die Jägerin 
Diane N 
PVerlaͤßt den waldichten Cynthus; und ihr 
gelehrtes Athen 
Die Goͤttinn der Kuͤnſte, Minerva, 9% 
nannt Ergane. () 
Gefuͤhret (nicht geſchleppt von ihrem lah⸗ 
5 men Vulkane) 
Schwamm auch Eythere daher in flattern⸗ 
dem Gewande, 
und 


kraft bis zur Faͤhigkeit, ſolche Helme, ſolche 
Coloſſen und ſolche Schritte nachzuzeichnen, 
erhohen konnten; denn, in der That, die 
bloßen Naturkraͤſte erliegen unter dem Ver⸗ 
ſuche. 

( Unter dieſem Nahmen wurde Minerva, 


als die Beſchüzerin des Fleißes, von den 
alten Athenienſern verehrt. 
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Und ohne Abſicht nicht mit ihrem Guͤrtel 
geziert. 
Ihr ſehen die Goͤtter, zumal die von der 
| fröhlichen Bande, 


Mit Luͤſternheit nach, und jeder nimmt 


ſich vor 
Wohlfeiler nicht für fie als um den Preis 
mm forschen, 
Um den einſt Pallas und Juno den gold⸗ 
| nen Apfel verlobr, 
Denn daß die Goͤttinn die Richter für 
Amorn zu beſtechen 
Gekommen, ziſchelt man einander laut 


ins Ohr. 
Die Klugheit will, bey zweifelhaften Sa— 
chen 


Die Rhadamanten ſich voraus geneigt 


zu machen; 
Und 
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Und wem iſt unbekannt, wie groß in die⸗ 
ſem Stuͤck 
Der Schoͤnheit Vortheil iſt? So gar der 
2 Hippiaſſen 

Berufne Kunſt (*) muß ihr den Vorzug 
laſſen; 

Sie uͤberzeugt durch einen bloßen Blik. 

Man zeige mir vor ſeinem Stufenjahre 

Den Cato oder Catinat 


Bey dem (vorausgeſezt er leide nicht am 
Staare) 


Ein ſchoͤner Buſen Unrecht hat! 


Indeſſen daß ſich nun im groſſen Saa⸗ 
| le die Götter 
| Und 


(% Die Kunft der Sophiſten eine ſchlim⸗ 
me Sache gut, oder wie wir ſagen, ſchwar; 
weiß zu machen. 
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Und ihre Damen nach und nach 

Verſammelten, Venus die Maͤnner be; 
ſtach, 

Und Hermes, der Hoͤfling, und Momus, 

| der Spoͤtter, 

Der alten Veſta die Stimme verſprach, 

Wars ziemlich laut im zweyten Borges 
mach. 


Die hohe Dienerſchaft der Goͤtter, 
Der Adler Jupiters, und ſtolz wie ſei⸗ 
ne Frau 
Der in ſich ſelbſt verliebte Pfau, 
Dionens Spaz, Minervens Eule, 
Apollos Schwan, und einer der ſchon 
grau 
In Mutterleibe war, und den man ſonſt 
nicht gerne 
Vor 
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Vor zarten Ohren nennt, (wiewohl Freund 
Triſtram⸗Sterne 

In dieſem Punkt, dem Himmel ſeys geklagt! ö 

Und noch in manchem Punkt nichts nach 

der Mode fragt,) 

a „und fo züchtiglich als möglich iſt 
geſagt, 

Der Eſel Silens, verkuͤrzten ſich die 
Weile, 10 

Die Welt, an der ſie viel, ſehr viel, zu 
beſſern ſehn, 

In eine andre Form zu gieſſen; 

Denn fo (ſpricht Doctor Kauz) fo kan 
es nicht beſtehn! 

(und er 1 0 den Saz mit langen Ket⸗ 
tenſchluͤſſen) 

Allein, um Rath zu ſchaffen, muͤſſen 


Wir 
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Wir (ſpricht er) auf den Grund des 
| Grunds zuruͤke gehn. 

Die Leute End nicht klug, iſt eine alte Sage, 

Und nicht der Weiſen nur, ſo gar der 
Narren Klage. (9 

Von Hermes bis zu Salomon, 

Vom Gpötter Lucian zu Gerhard Ger; 
hardſon, 

Der ſich Erasmus nennt, iſt alles voll 
davon; 

Academien und Lyceen 

Beweiſen es zum Greifen und zum Sehen 

In Duodez, in Quart, in Folio; 

Man 


(5 Auch, ob der Narr ſelbſt naͤrriſch iſt in 
ſeinem Thun, noch halt er jedermann für 
Narren. B. Salomon. 


K 
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Man hoͤrt nichts anders! — Gut, ihr 
Narren, iſt ihm ſo, 
(Wie denn, nach Marcus Cicero, 
Conſenſus gentium (*) die Sache klar 
beweiſet) 
Was hilft es, wenn ein Narr den andern 
Narrn belacht, 
Und keiner ſich noch andre weiſer macht? 


war hör’ ich den und den, der fein Ar⸗ 


canum preiſet: 
Ihr Herrn, es hilft gewiß! Wer kauft 
mein Elixir, 
Die Quinteſſenz der Weisheit aller Zeiten? 
Es 


— 


( Die Uebereinſtim mung aller Voͤlker eins | 


ander lächerlich zu finden und zu verachten. 
S. Zimmermann vom National⸗Stolz, und 
szelvetius de “ kfprie, Disc. II. chap. XX. 
XXI. 


Erſtes Buch. 147 


Es fuͤhrt die Grillen ab, vertreibt die 
Uebelkeiten, 

Staͤrkt Kopf und Herz — Sehr wohl, 
wir wollen hier 

Uns nicht um Ziegenwolle zanken; 


Iſt dein Laudan fo gut, fo iſt dafuͤr 


zu danken, 

Nur zeig' uns, Wundermann! die erſte 
Prob' an dir. 

Kurz (denn wir andern, welche denken, 


Sind nicht gewohnt die Worte wegzu⸗ 


ſchenken) 

Die Welt iſt voller Narrn. Doch, 
wie zu helfen ſey, 

Hat bis auf dieſen Tag noch niemand 
ausgefunden. 

Mich kuͤmmerts nicht. Indeſſen ſag' ich 
| frey, 
K 2 Jes 
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Zevs, welcher helfen fan, iſt auch dar 
zu verbunden. 
Waͤr' ich an feinem Plaz — „An feinem 
Plaze? (fallt 
Der Adler ihm ins Wort) ein blinder 
Herr der Welt? 

Man muß geſtehn, ſie waͤre wohl beſtellt. 
Doch immerhin, Herr Kauz! an ſeinem 
Plaze 
Was thaͤteſt du? — „Ihr denkt viel, 

| leicht, ich ſchwaze, 
Doch, glaubt mir, (ſpricht der Kauz 
mit wichtigem Geſicht) 
Der Grund des Uebels iſt: Die Leu⸗ 
te denken nicht; 
Zum mindſten, nicht genug, und ſel⸗ 
ten, wenn ſie ſollen; 
Und 
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Und dann verhindert fie auch, wenn fie 
| denfen wollen, 

Die Sinnlichkeit, beſonders das Geſicht. 

Um tief zu denken muß uns Rah von 

auſſen flören, 

Und was zerſtreut uns wie das Licht? 

Wie gut wir Denker es entbehren 

Laßt euch mein eignes Beyſpiel leh— 


ren. 
Drey Sinnen, vier aufs hoͤchſte ſind 
N genug, 


Zum Hausgebrauch; was ſoll das Au⸗ 
ge dienen? 

Was iſt es als ein Quell von Jrrthum 
und Betrug? 

15 eure Leute fi nd blos weil fie fehn 
nicht klug, 


K 3 Die 
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Die Augen, waͤr' ich Zevs, die Augen 
nahm’ ich ihnen. (*) 
K 3 Die 


(9 Es iſt mehr Verſtand in der Rede biefes 
Kauzes, als der Kauz ſelbſt weiß; denn, 
wider feine Abſicht vermuthlich, macht er 
eine Satyre auf eine gewiſſe Art von Gelehr⸗ 
ten ſeiner Zeit, welche ſich einbildeten, 
daß man nicht richtig denken koͤnne, bis 
man alles fein dunkel um ſich herum ges 
macht, und ſorgfältig alle Oefnungen vers 
ſtopft habe, wodurch wahre Abbildungen der 
Sachen in unſre Seele kommen koͤnnen; — 
Leute, denen man es zu danken hat, daß 
(nach der Anmerkung eines der beſten 
Schriſtſteller unſrer Zeiten) die Wiſſenſchaft, 
von welcher das allgemeine Beſte der 
Menſchheit am unmtttelbarſten abhängt, 
gerade diejenige iſt, in welcher die meiſten 
im Finſtern tappen. 
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Die Augen? (zwitſchert ihm Cytherens 
Vogel zu) 
und dies um klug zu ſeyn? Ich denke 
nicht wie du! 
Wiewohl es Zeiten giebt, wo ich mit 
| Einem Sinne 
Zufrieden bin. Doch, Doctor, ob die 
| Welt 
Bey deinem Rath ſo viel du meynſt 
gewinne, | 
Das laſſen wir dahin geſtellt. 
Der iſt begluͤkt der ſich für glüflich Halt, 
Narr oder nicht iſt keine Sache! 
Wenn mich ein Traum entzuͤkt, verdient 
der meinen Dank 
Durch den ich meinem Traum entwache? 
Die Narrheit iſt ein wahrer Nectartrank, 


K 4 Du 
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Du will dafuͤr mit Waſſer uns be; 


ſchenken. 9 
O glaube mir, viel denken macht nur 
krank; 


Die Leute ſind nicht klug, weil ſie zu 
Narrn ſich denken. 
Mein Wahlſpruch iſt, die kurze Zeit, 
Die meine Goͤttinn mir auf einen Fruͤh⸗ 
ling leyht, 
In Roſen ſuͤß vorbey zu ſcherzen. 
Kein Kummer naht ſich meinem leich⸗ 
f ten Herzen, 
Warum? 2 Ich denke nur was mich ergoͤzt. 
Ich bin 
Gern was ich bin und die Natur zu 
Ameiſtern, | 
Kömme keinem Kerbe in den Sinn; 


Wir 
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Wir laſſen dieſes Amt euch andern 
groſſen Geiſtern: 
Zehrt euch in einem hohlen Baum 
Mit denken ab! Uns ſchluͤpft des Da⸗ 
ſeyns Traum 
In Freuden hin, wozu wir nur Ems 
pfindung brauchen, 
In Freuden, worinn wir gern die trunkne 
Seele verhauchen. 


Sind andre Leute nicht klug, ſo buͤſſen 


5 ſie dafuͤr. 
Die Thoren! haben ſie nicht Gefuͤhl ſo 
| wohl als wir? 
Doch ſollte Zeus um meinen Rath mich 
| fragen, 
So wird’ ich ihm in aller Demuth 
ſagen: 


K 5 Nimm, 
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Nimm, groſſer Zevs, dem armen Mit⸗ 
telding 

Von Sperling und von GOtt die Macht 
ſich ſelbſt zu plagen; 

Gieb ihm den leichten Sinn vom bun⸗ 
ten Schmetterling; 

Gieb ihm noch eins dem armen Mit⸗ 
telding! — 

Ich hoͤrt in einem Buſch einſt einen ih⸗ 
rer Weiſen 

Nicht ohne ſtillen Neid den Maulwurf 
gluͤklich preiſen; (9) 

Gieb 


6) Ob der Sperling dem Herrn von Büffon 
Unrecht thue, moͤgen die eignen Worte des 
letztern entſcheiden. „Der Maulwurf hat ſo 
kleine und verſtekte Augen, daß er wenig | 
Gebrauch von dem Sinne des Geſichts ma⸗ 

5 a chen 
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Gieb ihm, warum der Mann den Maul; 


wurf gluͤklich pries! 
So 


chen kan. Zur Entſchädigung dafur hat 
ihm die Natur der Gebrauch des Sechſten 
Sinnes im Uebermaas geponnet, u. ſ. w. 
Der Maulwurf iſt in dieſer Abſicht unter 
allen Thieren am vortheilhafteſten verſorget. 
Beyde Geſchlechter halten ſich mit einem 
lebhaften und gleich ſtarken Triebe zu einan⸗ 
der. Sie fuͤrchten oder verabſcheuen viel: 
mehr eine jede Geſellſchaft von anderer Art, 
und leben in einer angenehmen Gewohnheit 
der Ruhe und Einſamkeit — Dies ſind 


feine Natur, feine Sitten und Fahigkeiten; 


und dieſe haben unſtreitig den Vorzug 
vor Eigenſchaften, welche mehr ſchei⸗ 
nen, aber mit der Glükſeligkeit nicht 
ſo gut als die verſtekteſte Dunkelheit 
beſtehen. Allgem. Siſtor. der Natur, 
IV. Th. 2. B. S. 49, und so, 


1 * 
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So bleibt dein Ohr verſchont von ſel⸗ 
nen Klagen; 
So hört er auf ſich ſelbſt und alle Wer 
| fen zu plagen, 
Und ſeinem Plato nachzuſagen, 
Daß ihn dein Zorn in dieſe Welt ver⸗ 
wies. 
Sagt, hab' ich Recht? Was duͤnkt euch 
von der Sache, 
Herr Nachbar mit dem langen Ohr? 


Ich? (gaͤhnt das träge Thier und 
rekt die Ohren empor) 
Nicht daß ich beſſer mich als andre 
Leute mache, 
Doch, Jupitern ſey Dank der mich 
10 zum Eſel ſchuf! 
Ich, meinem inneren Beruf 


| Gehor⸗ 
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Gehorſam, denke nie, und finde nichts 
zu denken 

Ein herrliches Recept ſich uͤber nichts 
Franken!! 

Ich trage meinen Herrn und feinen 
Schlauch dazu, 

Und freſſe meine Diſteln in ſorgenloſer 

5 Ruh. 
Giebts Feigen () oder Makaronen ( 


Zu 


() Anfpielung an den Eſel, Über den fich der 
Comoòdienmacher Philemon zu Tode lachte, 
da er ihn Feigen eſſen ſah. Son varlet (um 
die Sache mit Rabelais Worten zu erzaͤh⸗ 
len, der fie dem Aucian abgeborgt hat) 
pour Pentrde de dipner Ivy ayant appreſté 
des ſigues nouvelles, pendant le tems qu'il 
alla au vin, un asne couillart esguaré eſtoit 


entre 
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Zu freſſen, gut! wo nicht, ſo gilt mirs 
einerley. 
Im nachzuſinnen mag der Muͤh ſich 
nicht verlohnen. 
Ununterſucht glaub' ich das Beſte ſey 
Was vor mir liegt, und bis zur Schwaͤr⸗ 


merey 
Hat, 


entré en logis, et les figues appoſées man- 
geoit religieufement, Philemon fürvensnt et 
curieufement contemplant a grace de l’asne 
ſycophage dit au varlet: raifon veult, puis- 
que à ce devot asne as les figues abandonnd, 
que pour boyre tu luy produiſe de ce bon 
vin qu' as apport€ &c. Pantagrucl. L. IV. 
chap. 17. 8 
(*) Siehe die Geſchichte des einzigen Eſels 
in feiner Art, der vermuthlich jemahls Ma⸗ 
karonen zu eſſen bekam, in Life and Opin, 
of Triſtram Shandy, Vol, VII. chap, X XXII. 
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Hat, daß ich wüßte, nie kein Thier von 
1 meinem Range 
Geliebet noch gehaßt. Mein Ohr iſt 

leidlich lange, 
Doch zieh' ich Leyer und Schalmey 
Jomellis Symphonie und Ritter Gluks 
Geſange 
Unendlich vor; wiewohl de guſtibus 
Wer Friede liebt mit niemand zanken 
muß. 
Kurz, mir iſt alles recht. Doch meynt' 
| ich unmaaßgeblich, 
Erhübe Zevs die ganze Menſchenſchaar 
Zu Meines gleichen, Paar und Paar, 
Der Schaden waͤre unerheblich, | 
Und für den groͤſſern Theil der Vor⸗ 
theil ſonnenklar. 


Porz. 
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Vortreflich, ruft der Vogel, der die 

Keile 

Des Goͤtterkonigs tragt, den Eſel lob' 
ich mir! 

Es lebe das naive Thier! 

Was der verbuhlte Spaz und die ge⸗ 
lehrte Eule 

Nur zu verſtehen gab, das ſagt. er 

| rund heraus. 

Ich hoͤrte Crantorn einſt in Zenons 
Halle ſchwazen, 

Und in der That es lief auf eins hin⸗ 

| aus. 

Beym Donner! eine Welt von lauter 
Eulen, Spazen 

Und Eſeln ſollte mir ein feines Welt⸗ 
chen ſeyn! 


Wir 
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Wir werden dem Gnaͤdigen Herrn noch 
heut beym Schlafengehen 
Bericht erſtatten; wer weiß was kan 
geſchehen, 
Wenn Ganymedens Kuß und Wein 
Ihn jovialiſch macht. Dieß iſt gewiß, 
g er wuͤrde 
Auf dieſe Art der Weltregierung Say 
de, | Ä 
Die izt ihm oft die Galle ſchwellt, 
Sich ſelbſt unendlich leichter machen. 
Was wuͤrde nur bey einer ſolchen 
Welt 
An Bliz und Donner erſpart! Und wir 
N im Sternenfeld | 
Wie wollten wir uns gute Tage ma 


chen! 
L Dann 
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Dann blieb uns nichts zu thun als ſchmau⸗ 
ſen, tanzen und lachen; 
O wahrlich, es lebe der Eſel und ſeine 
verbeſſerte Welt! 


Indeſſen daß man hier fo ſtark phi⸗ 

loſophirte, 

Saß Junons Pfau auf einem Pol⸗ 

ſter da 

Dem groͤſten Spiegel des Saals vor⸗ 
über und amüfierte 

Sich mit dem Bilde, das ihr daraus 
entgegen ſah. | 

Apollons Schwan, erzogen unter 

| den Muſen, 

Und zaͤrtlicher als der beſte, der je am 
Strymon ſang. 

Lag ſchmeichelnd der Schönen zu Züf 


ſen, und ſchlang | 
Den 
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Den langen buhlriſchen Hals hinauf 
an ihrem Buſen. 

(Er hatte von Ledaͤs Schwan die Stel, 
lung abgeſehn) 

Die Welt, o Schoͤnſte, die Welt mag 
meinethalben gehn 

So gut fie kan; Projecte beffern ſelten; 

Und wirklich find ich nicht ſoviel an 

| ihr zu ſchelten. 

Sie ſcheint zur Roſenzeit, zumal im 
Mondenlicht 

Bey allem dem ſo uͤbel nicht; 

Und ſie fuͤr mich zur beſten aller Wel— 

| | ten 

Zu machen, möcht ich mir von Zevs 
nur eins erflehn, 

Nur dich, o Schoͤnſte, ſtets zu ſehn, 


L 2 Dich 
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Dich ewig aus ſo vielen Augen 
Als man in deinem Schweif bewundert, 
> anzuſehn, 
und ewig ſuͤſſen Tod aus deinen Bli⸗ 
ken zu ſaugen. 
Der Einfall iſt, ich muß es il 9% 
ſtehn, 
Nicht allzu neu. Doch, wollten Sie 
N vergoͤnnen, 
Madam y Sie ſollten gleich ein ſchoͤnes 
Beyſpiel ſehn, 
Welch einen friſchen Glanz wir ihm 
| ertheilen koͤnnen. 
Mir ſind, zumal fuͤr ein Sonnet, 
Die abgenuͤzteſten | Ideen 
Die liebſten; aber ſie zu drehen, 
au drehn, Madam, zu drehn, o dieſe 


Kunſt verſteht 
Nicht 
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g Nicht jeder kayſerlich belorberte Poet. 

Geruhen Sie — Nein, wahrlich, Herr 
N Poet! 

i Und roͤche dein Sonnet nach lauter 
f Zimmt und Amber 
Wie Muͤhlpfort oder Lohenſtein. | 
Man winkt uns aus der Antiſcham⸗ 

A ber 
Zur Audienz hinein. 


Der 


Kür) 
93 


Der 


verklagte Amor. 


— —— eV 
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* ach Standsgebuͤhr, geliebte Bruͤ⸗ 

— der, Vettern, 

Und Soͤhne, auch Schweſtern, Baſen 

und Toͤchter Lobeſam: 

(So ſprach izt Zevs zu den verſammel⸗ 
ten Goͤttern) 

Ich war zu aller Zeit Proceſſen herz⸗ 


lich gram 
Und 
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und nie ein Mann von vielen Worten. 
Um alſo kurz zu ſeyn, ſo iſt euch al 
en kund, 
Wie lange ſchon Frau Pallas und Con 
| | forten 
Mit Klagen gegen den Sohn der Frau 
KEY von Amathunt 
Olhmp und Erd' erfuͤllen. Er macht 
| es wuͤrklich bunt, 
und taͤglich laufen aus allen Enden 
und Orten 
So viel Beſchwehrden bey uns ein, 
Daß unſer Richteramt verwehret 
Ihm laͤnger nachzuſehn. Beklagter, dem 
der Schein 
Vorhin nicht guͤnſtig iſt, vermehret 
Durch Trozen noch die aufgehaͤufte 
Schuld. 
0 Sein 
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Sein Uebermuth verwehret 

Uns alle fernere Geduld. | AN 

Was anders hielt ihn ab ſich vor Ge 
richt zu ſtellen? 

Ihr wiſſet was in ſolchen Fällen 

Sonſt Rechtens iſt. Jedoch der ganzen 
Welt, N 

(Wovon der größte Theil es heimlich 
mit ihm haͤlt) 

Zu zeigen, daß wir ihn nicht ungehoͤrt 


verfallen, 0 
Ermangelten wir nicht den Vater 
Sanchez dort () 


Ihm ex officio zum Anwald zu beſtellen. 
| Papa 


(% Mangel an Einfichten in die Geheimniſſe 
der Venus volgivaga war es gewiß nicht, was 
die biebesgoͤttin gegen den Ehrw. P. Thor 

mas 
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1 


Papa (fiel Venus hier dem? Donnerer 
ins Wort) 
3 Den 
— 


mas Sanchez einzuwenden hatte, deſſen 
berüͤchtigtes Buch de Matrimonio nach dem 
urrtheil des berühmten Abts von St. Cy⸗ 
ran, ein Werk von unendlicher Gelehrſam⸗ 
keit in denjenigen Wiſſenſchaſten und Kuͤn⸗ 
ſten iſt, welche unter dem unmittelbaren 
Einfiuß des Asmodeus ſtehen, und in wel⸗ 
chen unwiſſend zu ſeyn, ruͤhmlicher und 
vortheilhafter if. Vermuthlich ruͤhrt alſo 
der Widerwille der Goͤttin blos daher, weil 
die Goͤttin der Liebe nicht die Göttin der 
Debauche iſt. Ein Sachwalter, wie der 
Doktor Sanchez, wuͤrde Amors Sache 
durch die Art fie zu vertheidigen verſchlim⸗ 
mert haben; und der Erfolg zeigt, daß 
Amor ſein Intereſſe am beſten verſtund, da 
er ſich mit ſeinen Gegnern in gar keine 
Rechtfertigung einlaſſen wollte. 
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Den Anwald wollt' ich mir im Nahmen 
meines Knaben 
Aus Urſach ſehr verbeten haben. 


Warum, mein Kind? (ſpricht gebs) 
wenn ich nicht irrig bin 
Sind Naſo ſelbſt id Peter Aretin 
In deinen Angelegenheiten = 
Nur arme Layen gegen ihn. 


Ich war Cerwiedert fie) den tiefge 
lehrten Leuten 
Von ſeiner Claſſe niemals gut, 
Und fühl in mir, auch ohne Doktor; 
Hut, 
Fuͤr meinen Sohn im Fall der Noth 
zu ſtreiten, | 
Beruf und Faͤhigkeit und Muth. 


Gut, 
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* 


Gut, gut, ſpricht Zeus, um uns nicht 


aufzuhalten, 
Thut was ihr wollt! — Er ſagts und 
winkt den Alten 
(Der einem Aegipan (*) an Aug und 
| Mine glich) 
Zum Sade hinaus. Und en erhoben 
ſich | 
Hier Pallas, Symen dort als Spre⸗ 
| cher an der Spize 
Der Klaͤgerſchaft, von ihrem Polſter⸗ 
| ſize. 
Minerven folgt Aurora und Dian 
Und neben Hymen hinkt der gute Mann 
Vulkan. 


Auch 


— 


Eine Art von Sathren. 


= 
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Auch Herkules, der Muſagete () 
Sucht 5 Apoll und Mars um ihren 
Beytritt an; 
Er meynt, wer Tugend liebe, trete 
Auf gegen den gemeinen Feind; 
Wer Amorn, ſpricht er, ſchont, iſt nicht 
der Tugend Freund. 
Allein, erwiedern ſie, wenn alle Goͤt⸗ 
ter klagen, | 
Wer ſoll dann Richter ſeyn? Vernunft 
und Wahrheit, ſpricht 
Der Muſaget mit flammendem Geſicht. 
Fuͤr einen Mann, der ſchwaͤrmt (ſo zi⸗ 
ſchelt Momus leiſe 


Dem 
nn 


) Anführer der Muſen. 


| wort weiſe. 
Stil „ruft Merkur, der zweyte Act 
geht an! 
Denn Pallas raͤuſpert ſich, wirft ihren 
N Schleyer zuruͤke, 
a ihren Kniks und fängt zu de 
klamiren an; 
we Schade, daß man das was ihre 
ſchlauen Blike, 
Und Stirn' und Augenbrau'n und Haͤn⸗ 
de dabey gethan, 
Das iſt, das beſte davon, nicht üͤberſe⸗ 
zen kan. 
„Wir ſehn uns, Vater Zevs, und ihr 
Unſterblichen Alle, 
Indem wir hier vor euch als Amors 
Klaͤger ſtehn, 
Im 


2 * 
2 1 
Br 
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4 Dem ſchoͤnen Bacchus zu) iſt dieſe Ant⸗ 


G 
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Im auſſerordentlichſten Falle, | 


Worinn ſich Kläger je geſehn. 


Wir haben Muͤh uns ſelbſt zu üben 
zeugen, 1 
Daß unſre Klage moͤglich ſey; 
Wir ſtehn verwirrt und moͤchten lieber 
ſchweigen: 
eg, ſchweigen wir, ſo ſchallt das all, 
gemeine Geſchrey 


Der Goͤtter und Erdenbewohner; ſie ma⸗ 


chen gemeine Sache, 
Erschöpft iſt ihre Geduld, ſie fodern 
| endlich Rache. 
Und gegen wen? Iſts glaublich? Kan 


es ſeyn? 
Kaum glauben wirs dem Augen 
ſchein; 


Und 


nö en bh 


1 
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And welche Meynung wird davon die 
5 Nachwelt haben? 
Die Harmonie der Dinge wird geſtoͤrt, 
Die Tugend ausgeziſcht, der Goͤtter⸗ 
ſtand entehrt, 
Die ganze Welt beynahe umgekehrt, 
Und alles dies von wem? Von einem 


Knaben! . 
Von einem Knaben, der (damit nichts 
unveruͤbt 
Von ihm gelaſſen ſey) fuͤr einen Gott 
ſich giebt; 
Wiewohl Cythere ſelbſt zu ihm ſich zu 
bekennen | 
Erröther, — wenigſtens, aus einem 
Reſt von Schaam, 
Indem ſie ihm erlaubt ſich ihren Sohn 
zu nennen 


Uns 
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Uns nie geſtand, woher ſie ihn be 
kam. 

Und er — erſtaunt mit mir des Tre 

f chen! 

Er prahlt noch mit der Dunkelheit 

Die feinen Urſprung dekt. Die Nacht, hört 

ö man ihn ſprechen, 

Hat lange vor der Goͤtterzeit 

Als alles Chaos war mich erſten Gott 


gebohren. 
Und denket nicht er prahl' in dieſem 
Ton 
Aus Unverſtand bey Kindern nur und 
Thoren. 


Der ſchlaue Bube zieht davon 
Den Vortheil, unter dem Nahmen des 
himmliſchen Amors in Seelen 


Von 


we 
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Von beſſrer Art ſich heimlich einzuſteh⸗ 


len, 

In Seelen, denen er als Aphroditens 
Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Um dieſe zu 
beruͤken 

Entkoͤrpert ſich der Schalk und ſpielt 
den Geiſt, 

Spricht Metaphyſik, ſpricht von himm⸗ 
liſchem Entzuͤken, 


Von einer Liebe, die mit bloſſem Sehn 
ſich ſpeißt, 

Von Flammen worinn ſich alle Begier⸗ 
den verzehren, 

Und wie die Seelen, durch ihn aus ih— 
rem Raupenſtand 

Zu Schmetterlingen entwikelt, ins 
unſichtbare Land, 
M Das 
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Das ſie gebohren, wiederkehren. 

Der Heuchler! macht er nicht Dianens 

. Nymphen weiß, 

Es bleibe, wenn ſein Geiſt nach ihrem 
Buſen ſchiele, 

Und ſich bey dieſem ſchoͤnen Spiele 

Zum Urbild der Buſen emporgezogen 

. fuͤhle, 

Sein Blut dabey fo kalt wie Alpeneiß. 

So grob die Schlinge iſt, ſo giebt es 

5 ſchwache Princeſſen, 

Die unter dem ſuͤſſen Geſchwaͤz ſich un⸗ 
vermerkt vergeſſen. 

Doch „dieſes alles iſt, wiewohl 1 
zu viel, 

Mit dem. was uns zum Klagen zwi | 
get g 


Ver⸗ 
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Verglichen, bloſſes Kinderſpiel. 

Wo iſt ein Plaz im Himmel und auf 

| | Erden, 

Sm Meer, im Schattenreich „von Amorn 
unentweiht? 

> iſt der Erdenſohn, der Gott, der 
nicht Beſchwehrden 

Zu fuͤhlen hat? Ihr alle wißt, wie 
weit 

Sein Muthwill es ſo gar mit unſerm 
Stand getrieben, 

und wie die Unſchuld ſelbſt nicht frey da; 
von geblieben. 

Geſezt auch ſie verwahre ſich 

Vor ſeinem Pfeil; was kan vor ſeiner 
Natterzunge 


M 2 Si 


. r 
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Sie fhüzen? Nichts! Ihr unſichtbarer 
Stich 
Dringt bis durch meinen Schild. Wie 
| pflegt der wilde Junge 
Beym Faunenfeſt, wenn auf der Mäs 
nas Schoos 
Der Wein ihn ſchwaͤrmen macht, uns an- 
dern mitzuſpielen? 
Ihm iſt, fein Muͤthchen abzukuͤhlen, 
Heſtia (5) nicht zu fromm, und Juno 
nicht zu groß. | 
Hoft nicht durch Weisheit ihn zur Ehr⸗ 
furcht zu vermögen! 
Seyd ohne Tadel, ſeyd Latonens Toch⸗ 
| ter (**) gleich, 
Ihm 
65% Deka. a 
(ι Diana. 
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Ihm iſt kein Frevel zu verwegen; 

Wenn alles fehlt, ſo weiß er euch 

Endymions Schlaf zur Laſt zu 

| legen. 

Doch, dieſen Muthwill koͤnnte man 

Auf Rechnung ſeines Alters ſchreiben; 

Und, da fein Wiz uns doch nicht tref⸗ 

d fen kan, 

So moͤcht' er immerhin, unſchaͤdlicher 
zu bleiben, 

Mit Laͤſtern ſich die Zeit vertreiben. 

Allein dem Unheil zuzuſehn, 

Das er in unſrer Herrſchaft ſtiftet, 

Vergebens ihm zu widerſtehn, 

Und was wir Gutes thun ſtets ohne 
Frucht zu ſehn, 

So lang er ungeſtraft die Sittenlehre 
vergiftet, 


M 3 So 


Der verklagte Amor. 


So lang er rigen Faß ein Becher 
und ein Kuß 
Kenn’ einen Sterblichen froher, und, nach 
Geſtalt der Sachen, 
Oft beſſer als er war und ungleich kluͤ— 
ger machen 
Als alle Philoſophien von allen Weifen 
in Us! 
Was duͤnkt, ihr Goͤtter, euch von ſol; 
Se chen Sittenſpruͤchen? 
Kein Wunder, wenn er laͤngſt damit 
Die Monarchie der Welt erſchlichen! 
Ein Lehrbegriff von dieſem Schnitt 
Kan nie an Schuͤlern Mangel haben; 
Den fungen Dirnen und den Knaben, 
Um deren Kinn das erſte Milchhaar 


ſpielt, | 
; 
Scheint nichts fo gruͤndlich. O, man 

führ, N 


Man 
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Man fuͤhlt ja, ſprechen ſie, das Wahre 
5 feiner Lehren? 
Nun ſagt mir „werden ſie der Weisheit 
| Stimme hoͤren, 

Wo Amor ſolche Schulen hält? 

Wollt ihr die Fruͤchte ſehn von ſeinen 

g Sittenlehren? 

Werft einen Blik, ihr Götter! auf die 

Welt 

Die ihr regieren ſollt, und ſeht ſie von 
Cytheren 

Und ihrem Soͤhnchen ſo beſtellt, 

Als ob wir uͤbrigen nur SUR. 
wären. 

Wer praͤſidiert im Rath und bey Ge⸗ 
richt? 

Wer hat die Gnaden auszuſpenden? 

Ich und Aſtraͤa wahrlich nicht. 
M 4 Cu⸗ 
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Cupido waͤlzt mit ſeinen kleinen Haͤnden 
Den Erdenball, ſein Spiel; das Gluͤk 
Von mancher Voͤlkerſchaft entſcheidet 
Durch ſeinen Einfluß oft der Blik 


Von einer PE”. Sie winkt den Hel⸗ 


den zurüf, 


und ihr Adonis wird in einen Mars 


verkleidet, 
Der troz Homers Achill ein Feſt 


Erfinden kan, und ſich wie Paris ſchla⸗ 


gen laͤßt. 
Verwundern wir uns noch, wenn wir 
den Scepter ſehen, 


Der unterm Mond die Herrſchaft fuͤhrt, 


Daß alle Dinge dort ſo widerſinniſch ge⸗ 
hen? 


Mich wundert, daß er nicht ſchlechter, 


nicht daß er ſchlecht regiert. 
Der 
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Der Reſt von Weisheit, der noch aus 
der guten alten 
Saturnus⸗ Zeit ſich bis daher erhalten, 
Wiewohl der beſte Geiſt davon 
Verduͤnſtet iſt, erweißt noch feine Tugend. 
Doch, ſelbſt den kleinen Reſt aus jener 
goldnen Jugend 
Der erſten Welt mißgoͤnnt Cytherens 
Sohn 
Dem Erdenvolk. Sein eitles Reich zu 
| gruͤnden 
Soll jede Spur von Sittlichkeit 
Und Weisheit aus der Welt verſchwinden. 
Fortunens Freunde haben ſich 
Zu dieſem groſſen Werk vorlaͤngſt mit 
ihm verſchworen. 
Die Muſen ſelbſt, zu meinen Geſpielen 
gebohren, 
M 5 Die 
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Die Muſen ſelbſt entehren ſich und mich. 

Seit dem ſie Amorn zum Fuͤhrer erkohren. 

Und ach! die Weiſen ſo gar, die Weiſen 
haben verloren, 


Was ihren Orden einſt den Thoren 
Verhaßt und fuͤrchterlich gemacht. 
Der Ernſt iſt laͤcherlich, der von den 


| Pythagoren 

Das geichen war: izt trinkt man, ſcherzt 

| und lacht, 

Und ſalbt ſein Haar, und kraͤnzt mit 
Roſen die Scheitel, 


Ruft mit Diogenes: Der Menſchen Thun 


iſt eitel, 
Und nennt ſich Philoſoph und wird da⸗ 
fuͤr erkannt. 


Was ſoll ich ſagen? Da der Fuͤrſt der 


Sieben Weiſen 
Ein 
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ig war bis in das 
nderland, 
Weisheit nach⸗ 


Fr Wein und 
we: ar | n ae, 
und was noch Rote 6, - ſeinem 


ſiebz ri 


en Reſt 
n 1 Bacchus 
iſen, den einigen Quellen aller 
den der Sterblichen. S. Plutarch im 
Leben Solons. Tom. I. pag. 484. der 
Dacierſchen Ueberſezung. 
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Und wie? den welſer in Mann den Del⸗ | 


phi ſelbſt zum Beſten 

Der Griechen erklaͤrt, den Mann, der 
meinem Athen 

Den hohen Platon erzog, bey wenig 
5 ehrbaren Feſten 

Zum Lehrer — muß ich es ge⸗ 
a ſtehn? — 

Von einer Taͤnzerin erniedriget zu 
Ge ſehn ? (9) 
Sprech, wie gefallt euch dies? dies find 
ioch Kleinigkeiten! 

150 Sein 


050 Dies 2 gebenheit, welche der ſpröden 


15 ßig iſt, und es e 


1 


Göttin fo u 
iſt, well u de in werfen Soll 40 
men eines Philoſophen der E 


„ 


ben Nah⸗ 
Miet, 


muß in ihrem Zuſammenhang in dem be⸗ 
ruͤhmten Gaſtmal des Kenophon, nach⸗ 


geleſen werden. 
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Sein Liebling macht uns noch ein feiner 
Stuͤkchen bekannt: 

Er läßt ihn uns fo gar zu einer Dir; 
ne ſchreiten, 

Die als Modell, vielleicht fuͤr eine Le⸗ 
da, ſtand. 

Ein Knabe hatte ſie unſaͤglich ſchoͤn 
genannt; 

Gut, ſpricht der weiſe Mann, ſo werden 
wir, zu wiſſen 

Wie ſchöͤn ſie ifi,die Augen brauchen muͤſſen. 

Der Griechen Lehrer geht, die Juͤnger 
hinter drein, 

Bey hellem Tag zu einer Lais ein, 

(Ein Zeno waͤre bey Nacht zum mind: 
ſten eingegangen, 

Faͤllt Momus unverſchaͤmt nach feiner 
Art ihr ein) 

Und 
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Und fuͤr die Augenluſt nicht undankbar 
| zu ſeyn, 
Was, meynt ihr, lehrt er fie? Die Weis⸗ 
heit — Herzen zu fangen. () 
Nun, ‚Götter, ſprecht, iſts nicht die 
hoͤchſte Zeit 
Dem Fortgang dieſer Peſt zu ſteuern? 
Der Unfug geht, beym Styx, zu weit; 
Was wird der Ausgang ſeyn, wenn wir 
noch länger feyern? 
Verbannet Amorn, ſchließt ihn ein, 
Cytherens Hain ſoll fein Gefaͤngnis ſeyn; 
Dort mag er was er will mit ſeinen 
Charitinnen 
Und Amoretten und Nymphen beginnen! 
| Iſt 
() S. Kenophons Sokratiſche Denkwürdig⸗ 
„keiten, Al. B. Xl. Cap. Er 
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Iſt nur um ſeinen Mirthenhain 


Ein Zauberkreis, der ihm den Ausgang 


wehrt, gezogen; 

Kan er nur nicht heraus, und niemand 
zu ihm ein, 

So ſpiel er wie er will mit ſeinem 
goldnen Bogen; 

Sing auf der Grazien Schoos vom Mor⸗ 
gen bis zum Schluß 

Des Tags von Kuß und Wein, des 

Nachts von Wein und Kuß, 

Und lenke Löwen oder Schwanen 

Mit ſeinem Roſenzaum, und ſchwaze 

von Dianen 
Und Pallas was ihm wohlgefaͤllt; 


Befreyt, ihr Soͤtter, nur, befreyt von 


ihm die Welt! 


Der 


uf 
ehe 


Der 
verklagte Amor. 
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Finerba ſchwieg, und mit verſchaͤm⸗ 
* ten Wangen g 
Trat en izt hervor. Die Wahr⸗ 

heit zu geſtehn, 

Sein Aufzug gab kein maͤchtiges Ver⸗ 
langen 

Aus Amors Sold in ſeinen Dienſt zu 

gehn. 


An 


An Schönheit fehlts ihm nicht (wiewoh!! 
| ſie ſchon vergangen | 
Und abgeſchoſſen ſchien) hingegen fehlt 
| ihm ſehr | 

Der Talisman, womit uns Amors 
Schweſtern fangen; 

Matt iſt ſein blaues Aug, und ohne 
Bis Anmuth hangen 2 
Die Loken ihm um Stirn und Naken 


her; 1 8 
Er. hätte (Veſta ſelbſt bemerkt es heim; KM 
3 lich gegen f 
Cybelen) ohne Furcht zu viel darinn 
zu thun 


An feinem Puztiſch ſich noch länger 
ſaͤumen moͤgen. 
Doch im Vorbeygehn dies! — denn 


nun 
N Iſts 
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105 um die Sache ſelbſt, nicht um die 
„ Form zu thun. 
Vielleicht war's Liſt, die ſchoͤnen i 
terinnen 

Beym erſten Anblik zu gewinnen, 
Zur Liebe freylich nicht; allein 
Er will auch nicht geliebt, bedau'rt nur 
\ will er ſeyn; 

„Mob dieſes konnte man mit Recht ihm 
15 e verſagen. 


Ihr Goͤtter ( fängt er ſtotternd an) 

Nach einer Pallas noch vor euch zu 
| reden wagen 

Iſt kühn; allein, was Amor mir ge— 


\ tban 
Und taͤglich thut, iſt mehr als die Ge⸗ 
duld ertragen, 


Es 


Drittes Buch. 195 


Es iſt was einen Stein zum Schreyen 
zwingen kan. 8 

Ihr wißt, daß Themis, kurz eh ſie der 
Welt enteilte, 

Noch zwiſchen ihm und mir das Reich der 
Liebe theilte. 

Er, deſſen ſanfter Blik, der lauter Un— 

ſchuld log, 


Die Herzenkennerin Aſtraͤen ſelbſt betrog, 


Er (ſprach ſie) ſoll es auf ſich nehmen, 

Den jugendlichen Troz des Maͤdchens 
zu bezaͤhmen, 

Das, ſtolz auf ſeinen Reiz, in wilder 


Froͤhlichkeit 
Der Liebe lacht und Hymens Feſſel 
ſcheut. 
Und ihrem Seladon, dem ſeine Schuͤch⸗ 
ternheit 


N 2 Mehr 


— 
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Mehr ſchaͤdlich iſt als ihre Sproͤdigkeit, 
Ihm geb' er Muth ſich freyer auszu⸗ 
drüfen, 
Und feinem Ton Muſik und Feuer ſei⸗ 
nen Bliken, Bon: 
3 zwinge ſie mit ſanfter Uebermacht 
Ihr fuͤhlend Herz vergebens zu verhee— 


len; 
Doch bie er ſich, auch wenn die ſchön⸗ 
ſte Nacht 
Der Sinnen Irrthum verzeyhlicher 
ö macht, 
In Hymens Grenzen ſich verraͤthriſch 
einzuſtehlen. 


Er ſoll in einer jungen Bruſt 
Den ſanft ſich ſtraͤubenden verſchaͤmten 
g Wunſch entfalten, | 
In Hymens Arm die unbekannte Luft 
Des 
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Des Mutternahmens zu erhalten. 

Ein Kuß zum Pfand von ihrem Liebesbund 

Mag ihm verwilligt ſeyn „ nur niemals 
auf den Mund; 


Was druͤber iſt, das bleibt nach unſrer 


| Alten 
Sehr loͤblichem Gebrauch dem Hymen 
vorbehalten. 
So, Goͤtter, ſollten wir in aller Ehrbarkeit 
Eintraͤchtig unſer Amt verwalten; 
Und thaͤte Amor nicht, o welche gold— 
ne Zeit! 
Doch, ſehet ſelbſt — Hier koͤmmt die 
Kundbarkeit 
Der Sache meiner Schaam zu ſtatten — 
Was Amor mir fuͤr Abbruch thut! 
Wozu er, wenn ſein Pfeil das jugend— 
liche Blut 
N 3 Zu 
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Zu Feuer macht, in kuppleriſche Schatten, 

Da wo die Roſe verliebt ſich mit der Mir⸗ 
the verſchraͤnkt, 

Die junge Unſchuld lokt, die an nichts Boͤ⸗ 
ſes denkt. 

Mit welchem grauſamen Vergnuͤgen, 5 | 
Wenn fie der Argliſt ſich am wenigſten 
verſieht, 

Er uͤber ihr ſein Garn zuſammenzieht; 
Wie er die Wachſamkeit der Kluͤgern zu 

betruͤgen 
Sich ſtellt, als ließ er ſich beſiegen, 
Und jeden warnenden Verdacht 
Einfchläfert oder gar zu feinem Freun— 
de macht; 
Wie oft er ſeine Masken tauſchet, 
Und wie geduldig er die Schaͤferſtunde 


belauſchet; 
| Mit 
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Mit welchem Fleiß (nach mehr als Tau⸗ 


ſend einer Nacht, 
Worinn der ſchlaue Gaſt Bemerkungen 
| gemacht, 
Die ihm zu ſchlechtem Ruhm gereichen) 
Er die Verfuͤhrungs⸗Kunſt CH in ein Sy⸗ 
ſtem gebracht, 
Dem wenig' an Gewißheit gleichen, 
Und wie es nun (ihr Schoͤnen, wißt, 
Ich uͤbertreib' es nicht) beynah uns 
moͤglich iſt, 
Dem Tauſendkuͤnſtler auszuweichen! 
O Unſchuld, holde Schuͤchternheit, 


Und ſuͤſſe Schaam, Beſchuͤzerin der Tu⸗ 


gend! 
N 4 Wo 


() Wahrer Nahme der Ovidiſchen Runſt 
zu lieben, 


* 
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Wo ſeyd ihr hingeflohn, ſeit Amor unſre 
Jugend a 
Belehrte, daß ihr Bloͤdigkeit 
Und Vorurtheil und bloſſe Masken ſeyd! 
Seitdem, ich ſchwöͤr' es bey den Fluͤſſen 
Des furchtbar'n Styx! hat Hymen nichts 
| zu thun, 
Als gleich dem Schlummergott auf ſeinem 
Pfuͤhl zu ruhn. 
Cupido lehrt die jungen Nymphen kuͤſſen, 
Und lehret ſie ſo gut, daß mir 
Nichts, das ſie nicht ſchon beſſer wiſſen, 
Zu lehren übrig iſt. Und nun, ver⸗ 
wundern wir 
Uns noch, wenn Weiber, wie wir ſehen, 
Aus Toͤchtern dieſer Art entſtehen? 
Wenn Meſſalinen und Poppeen 5 


Ver⸗ 
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Verzeyht, Goͤttinnen, mir, allein mein 
N Herz iſt voll, 
Und meinen Schmerz hat noch kein 
Bott gefühlet, 
Daß ich, wenn Amor mich beſtiehlet, 
Ihm noch dazu die Fakel halten ſoll; 
Geſteht, dies iſt zu viel fuͤr einen Gott 
von Ehren! | 
Auch ſag' ich laut, wofern mir nicht 
noch heut 
Genug geſchieht, und volle Sicherheit 
Fuͤrs Kuͤnftige gegeben wird, fo kehre 
Ich meine Fakel um, und öſche fie, 
. und bin 
Nicht Hymen mehr; ſey Hymen meis 
netwegen | 
Wer Schultern hat, die dies erfragen 
moͤgen! 
N 5 Ih 
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In eine Gruft des wilden Apennin 
Will ich zuruͤk mich ziehn, und ein Ge 
luͤbde ſchwoͤren — 
(Beym erſten Tritt von einem Maͤdchenfuß, 
Den er im Schnee erblikt — zuruͤk 
zu kehren, 
Spricht Bacchus laut genug, daß man 
ihn hoͤren muß) 
Und, ſag' ich, ein Geluͤbde ſchwoͤren, 
Der Weiber und des Weins auf ewig 
zu entbehren. 


Dies war ein ſchreklicher Entſchluß, 
Erwiedert laͤchelnd Sromins, 
Dies hieſſe Amors Schuld an deinem 

Leibe rächen. 
Seyd unbeſorgt (verſezt der Gott von 
Lampſacus) 


Ich 
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Ich weiß, wie man ihn fangen muß; 
Er ſoll mir bald aus anderm Tone 
ſprechen! 


Der Gott der Ehen ſchwieg, und un 

verſehens trat 

Der Spoͤtter Momus auf und bat 

Um guͤnſtiges Gehoͤr: „Ihr Goͤtter und 
Goͤttinnen 

Ihr wißt, ſo gut wie ich, mir liegt 

Daran ſehr wenig, wer in dieſer Fehr 
de ſiegt, 

Ich werde nichts dabey verlieren noch 
gewinnen. 

Ich bin dem Hymen gut, ich bin auch 
Amorn gut, 

Sie geben beyde mir zu lachen; 


Und, 
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a wie ihr wißt, um friſches Blut 
zu machen, 
Iſt keine Panacee, die beſſre Wuͤrkung 
thut. 
Mit Amorn, wenn es richtig waͤre, 
Daß ihn die Nacht gebohren, hat 
ten wir 
Sogar verwandt zu ſeyn die Ehre; 
Kurz, wenn ich wider oder fuͤr 
Ihn ſprechen werde, bin ich immer 
Freund der Perſon, der Sache Feind, 
Und ſelbſt mein Spott iſt herzlich gut 
gemeynt. 
Ich ſehe, daß das Frauenzimmer, 
Das gegen ihn mit Hymen ſich vereint, 
Aus Sittſamkeit nicht alles ſagen wollte; 


Und Schwager Hymen hat, vor Eifer 
wie es ſcheint, 
Das 
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Das beſte, was er ſagen ſollte, 

Vergeſſen. Oder iſts vielleicht nicht 
ahndenswerth, 

Wie mit uns Goͤttern ſelbſt der kleine 
Schalk verfaͤhrt? | 

Ich fage nicht, wer Leda's Schwan 9 

weſen, 

Und bey Alkmenen eine Nacht 

Drey Sommertage lang gemacht: 

5 Dichter geben davon uns nur zu 


viel zu leſen, 5 
Und unſer Ruhm gewinnt nicht ſonder— 
lich dabey. 


Indeſſen gilt der Vorwurf freylich allen. 
Die Hand aufs Herz, und ohne SIR 


nerey! 
Wer unter uns iſt nie in Amors Grube 


gefallen? 
| Wird 
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Wird nicht der Veſta ſelbſt ein Buhler 
vorgeruͤkt, 

Den weder Frau noch Jungfrau gern 
geſtehet? (0 

Daß juſt Silens Grauſchimmel drein 

| gekraͤhet 

War ſehr viel Gluͤk fuͤr ſie; allein es 
gluͤkt 

Nicht immer fo; und haͤtt' er nicht ge 
kraͤhet, 

Wer ſagt uns, haͤtte man den Buhler 
fortgeſchikt? 

So ſpricht die boſe Welt! Man hat nicht 
immer Zeugen | 

Von feinem Widerſtand, und eine ein: 
zige Nacht 

Hat 


(S. den Feſt⸗Calender des Ovidius. 
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Hat groſſe Tugenden ſchon um ihren 
Ruhm gebracht. 

„Man darf Dianen nur von ihrem 
Wagen ſteigen 

„Und ſich dem ſchlummernden Endymion 
naͤhern ſehn; 

„Sie darf (aus Neugier) nur auf ihn 
herab ſich beugen, 

„So iſt es ſchon um ſie geſchehn! 

„Sie hat nichts mehr im Wahn der 
Leute zu verlieren. 

„Und ſollte gar ihr Mund den ſeinigen 

| berühren, 

„So nennt, verlaßt euch drauf, die Welt 
es einen Kuß; 

„und weh ihr dann, wenn ein Ovidius 


„Den Einfall hat das Maͤhrchen zu 
brodieren! 
Wir 
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Wir wiſſen insgeſamt, wie weiſe Pal⸗ 

las iſt; 

Und dennoch ziſchelt man von einem 
feinen Knaben 

(Mit Drachen: Fuͤſſen zwar) den ſie 
aus einem Zwiſt 

Mit Mulcibern (*) ſoll aufgeleſen 
haben. 

Man ſpricht nicht gerne laut davon; 
Sie wand ſich, ſagt man, los; doch 
| hier it Erichthon! 
Sein Daſeyn „denk' ich, ſezt die Sache 
Ins Klare. Hatte (wie ſie ſpricht) 
Das kleine Mittelding von Feuergott 

und Drache 
Kein, 


— 


(*) Vulcan. Anspielung auf die Fabel vom 
Urſprung des Erichthonius. 
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Kein Recht an ihre Liebespflicht, 
Was brauchte fie in ihrem eignen Tem⸗ 
| pel 

Den Fuͤndling zu erziehn? Man flieht 
doch gern den Schein: 

Wiewohl Saturniens Exempel 

Uns freylich lehrt, daß gegen Amors 
Liſt | 5 

Die ſtrengſte Sittſamkeit noch unzulaͤng⸗ 
lich iſt. 

Sie ſollte ſich mit Ganymeden, 

„Der ſo verhaßt ihr iſt, vergehn? „ 

Gut, wenn uns nicht die Danaen und 
Leden 

Zur Rache reizten! Zwar hat niemand 
zugeſehn, 

und Iris ſchweigt; allein die Waͤnde 
reden. 
O Des 
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> a Himmels Chronik iſt ein wenig 
iR aͤrgerlich. 
1 davon! — doch, daß die Das 
men mich 
Nicht etwan fuͤr partheyiſch halten, 
Wer weiß die Kurzweil nicht die Amor 
täglich ſich 


Mit unſerm Orden macht? die komi⸗ 


ſchen Geſtalten, 
Worein er, wo und wann und wie es 

ihm gefaͤllt, 
„ wie klein von uns die 

Welt ia 


um RI denkt, und wenn fie 


uns verachtet, 


| 0 Recht ſt ie hat ? Der Kriegsgott, 


ſpricht man, iſt 
Der 
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Der Gott nicht mehr, der Krieg fuͤr 
Eufifpiel achtet, 

Der Hunger, Durſt, und Schmerz und 
Wunden verachtet, 

Und dem, wenn ſich ſein Aug' auf eine 
Stunde ſchließt, 

Der harte Grund ein Schwanenlager iſt. 

Ein Weichling, der an Venus Buſen 
ſchmachtet, 

Iſt er, ein Attys, ein Bathyll, 

Bey Grazien und Liebesgoͤttern 

Entwoͤhnet von den Donnerwettern 

Der wilden Schlacht auf weichen Ro— 
blaͤttern. 

Und raft er auch ſich einmal auf, und 
will 

Seyn was er war in Hektors Heldentagen, 


O 2 So 
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So fühlt er bald die Sehnen ihm ver⸗ 
ſagen. 
Apollo ſelbſt, der Gott der ſchoͤnen 
Schwaͤrmerey, 
Der Schwaͤrmerey, die jene Thaten 
zeuget, 
Auf deren Stufen man zum Siz der 
Goͤtter ſteiget, 
Iſt nicht Apollo mehr. Die Zeiten ſind 
vorbey 
Da ſein Geſchaͤfte war, die Wilden 
Am Rhodope (*) zu Menſchen nn 
| bilden; 
Da Löwen ſich, wenn feine Leyer klang, 
Entzuͤkt zu ſeinen Fuͤſſen ſchmiegten, 
| Da 
S 
() Die Thrazier. 
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Da Steine, beſeelt von ſeinem Zauber⸗ 
geſang, 
Sich tanzend in einander fuͤgten, 
Und durch der Dichtkunſt fuͤſſen Zwang 
Deukalions Geſchlecht aus Wäldern ſich 


entfernte, 
Geſellig ward und Götter ehren lern 
| e. () | 
Entgoͤttert ſchleicht im Hain, am No 
ſenbach 


Der Muſengott den Schaͤferinnen nach. 
O 3 Der 


CH Was die alten Dichter von dem Gr— 
pheus, Linus und Amphion erzaͤhlen, 
wird hier dem Apollo zugeſchrieben, welcher 
Vater der beyden erſten, und der Lehrmei⸗ 
ſter aller dreyen war. 
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Der von den Sphaͤren ſang, beſingt 
izt junge Buſen, 
Singt von des Kuſſes Wunderkraft, 
Und ihrem Fuͤhrer gleich berauſchen ſei⸗ 
| ne Muſen 
Mit Amorn ſich in friſchem Neben 
ſaft. 


So konnt ich, liebe Herrn und 


Brüder, 
Das ganze Goͤtterchor durchgehn; 
Allein es moͤchte leicht Satyren aͤhn⸗ 
lich ſehn, 
Und dieſe waren mir, ihr wißt es, 
ſtets zuwider. 
Ich bin gewiß kein Rigoriſt; 
Indeſſen geb' ich zu bedenken, 


Ob 


— 
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Ob Amors Luſt zu loſen Raͤnken 

Nicht dieſes Uebels Triebrad iſt? 

Vom Unfug, den er hier im Him 
mel | 

Verurſacht, machet felbft den Schluß 

Wieviel vom ſchnoͤden Weltgetuͤmmel 

Auf ſeine Rechnung kommen muß. 

Es waͤre viel davon zu ſprechen, 
Doch ſchweigen hat wie reden ſeine 
Zeit. 

Cupido's Ungebundenheit 

Bleibt immerfort ein Policeygebrechen. 

Man muß ihm Einhalt thun; doch, wie? 
Dies, wie mich deucht, 

Iſt überhaupt in allen Sachen 

Wo man verbeſſern will, nicht leicht. 

Man kan ſo bald aus uͤbel aͤrger machen! 


Beden⸗ 
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Bedenket alſo wohl, ihr Goͤtter, was 
ihr thut, 

Ein Schluß iſt immer leicht zu faſſen, 

Zumal. um Tafelzeit; allein ſich reuen 

laſſen, e 

Was man gethan, laͤßt Goͤttern gar 

f nicht gut. 


r ur 
ren 


